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VORWORT


HALLA

Jede Nacht träume ich von Feuer und Chaos. Von Zerstörung und Ruin. Die Heiler sagen mir, dass die Albträume mit der Zeit verschwinden, aber ich bezweifle, dass das stimmt. Ich klammere mich an diese Erinnerungen, weil sie mich an die Zeit erinnern, als ich noch ganz war.

Ich träume von einem Mann mit Augen so blau wie das Nordmeer. Sein Haar ist Pechschwarz wie die Felsen an der Küste, und er betrachtet mich mit einer seltsamen Mischung aus Güte und Mitleid, während mein Körper schlaff und gebrochen in den Wellen treibt.

Er ist mein Anker in einem Ozean des Schmerzes, während ich auf dem Sand wegtreibe. Er streicht mir sanft über die Wange und flüstert mir in der alten Sprache zu: »Du musst leben, Prinzessin Halla.«

Ich erwache mit einem Schreck. Der Nebel meiner Albträume lichtet sich. Die dunklen Bilder ziehen sich zurück wie die Gezeiten vom Ufer, aber eines bleibt - mein Wunsch, den seltsamen Mann zu finden, der mich an diesem Tag gerettet hat.

Mein Bruder besteht darauf, dass er ein Fiebertraum war, als ich im Sterben lag. Ein Engel, der in meinem Kopf heraufbeschworen wurde, um meinen Schmerz und mein Leiden zu lindern. Aber wenn ich meine Augen schließe, kann ich immer noch seine tiefe Stimme hören und das Flüstern seiner Berührung auf meiner Haut spüren, während er auf mich herabschaut.

»Du musst leben, Prinzessin Halla. Du musst leben.«


KAPITEL 1
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HALLA

Feuer und Zerstörung regnen vom Himmel herab. Die goldenen Schuppen des Drachens glitzern im Sonnenlicht, als er über uns hinwegfliegt und Flammenströme auf unsere einst stolze Stadt Solwyck niedergehen lässt.

Von der Burg aus beobachte ich, wie die Alarme in den Straßen schrillen und sich mit panischen Schreien zu einer Kakophonie des Lärms vermischen. Der beißende Geruch von verkohlten Gebäuden und Leichen raubt mir den Atem. Die Feuer der Stadt brennen so heiß, dass mir Schweißperlen auf der Stirn stehen.

»Nimm mein Schwert, Halla. Es ist aus L'omhara, dem einzigen Metall, das die Schuppen des Drachens durchstoßen kann. Du musst die Stadt retten.«

Die Hand meines Vaters legt sich um meine, als er mir den Griff des Schwertes in die Hand drückt.

Tränen brennen in meinen Augen und trüben meine Sicht, als ich seine Wange streichle. Asche fällt um uns herum, wirbelt und tanzt inmitten des Chaos wie Schneeflocken im Luftzug.

»Vater, du musst durchhalten. Bitte, du darfst nicht sterben. Ich werde dich retten. Ich werde uns alle retten.«

»Wo ist Gerold?«, krächzt er. »Bitte, sag mir, dass er nicht...«

»Er ist hier, Vater.« Mein Blick fällt auf die liegende Gestalt meines Bruders in der Nähe. »Er ist bewusstlos, aber er lebt.«

Trotz seiner Schmerzen zeichnet sich für einen Moment Erleichterung auf seinen blassen Zügen ab. »Du und Gerold wart meine größte Freude in diesem Leben«, sagt er mit Mühe. »Ich liebe euch beide so sehr.«

»Ich liebe dich auch, Vater.« Ein gebrochenes Schluchzen entweicht mir. »Bitte, stirb nicht.«

Sein Atem kommt in kurzen, abgehackten Zügen, während sich das Blut unter seinem Körper sammelt. Sein Blick wird unkonzentriert und hebt sich zum Himmel. Sein Griff um meine Hand wird von Minute zu Minute schwächer.

»Du musst die Stadt retten, Halla«, flüstert er. »Versprich es mir.«

»Das werde ich, Vater. Ich werde es tun.«

Sein Kopf sinkt und er schließt die Augen. Seine Hand entgleitet mir und fällt neben ihm auf den Boden. Schmerz und Verzweiflung erfüllen mich. Ich hebe seinen Kopf in meinen Schoß und schreie voller Schmerz zum Himmel.

Die Heilerin Althea eilt auf mich zu. Ihr normalerweise dicht geflochtenes silbernes Haar hat sich aus ihrem Zopf gelöst und ist mit grauen Ascheflocken bedeckt. Ihr besorgter Blick wandert zu der reglosen Gestalt meines Vaters und dann wieder zu mir. »Prinzessin!«

Ich atme tief ein, blinzle meine Tränen zurück und stähle mich. »Kümmere dich um meinen Bruder, Althea.«

»Halla!« Ihr Blick fällt auf das blutige Schwert in meiner Hand. »Was hast du vor?«

Ich umklammere das Schwert fest, während ich meinen Blick auf die Stadt richte. »Ich werde den Drachen erschlagen.«
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HALLA

Mit einem letzten Blick auf den Körper meines Vaters verdränge ich meine Angst. Ich habe ihm ein Versprechen gegeben, und jetzt werde ich es einhalten. Wenn ich den Drachen nicht töte, werden alle sterben. Er wird nicht aufhören, bis Solwyck in Schutt und Asche gelegt ist.

Ich drehe mich an den Rand des Burgdaches und suche die Stadt nach dem Monster ab.

Die Menschen strömen durch die Straßen und rennen hinunter zum Meer. Der einzige Ort, den das Feuer nicht berühren kann und an dem sie glauben, dass sie sicher sind.

Ich beobachte, wie die Schiffe mit unseren Bürgern aus dem Hafen auslaufen. Meine Augen weiten sich vor Entsetzen, als der Drache auf sie zusteuert und einen Flammenstrom über die Decks entlässt.

Wut kocht tief in mir auf. Mit dem Schwert in der Hand trete ich auf den Vorsprung. Mein Herz klopft heftig in meiner Brust, als er einen weiten Bogen über die Stadt macht und Feuer und Zerstörung auf die Burg regnen lässt. Ich atme tief und gleichmäßig ein und bereite mich auf den Angriff vor.

Wenn ich den richtigen Zeitpunkt erwische, kann ich ihn aufspießen. Wenn ich ihn verfehle, werde ich in den Tod stürzen.

Das heftige Schlagen seiner Flügel wirbelt den dichten Rauch auf, der von den Feuern unter mir aufsteigt. Die Zeit verlangsamt sich, und die Zeit zwischen den einzelnen Schlägen meines Pulses dehnt sich zu einer Ewigkeit aus, während er mit blendenden, goldenen Schuppen auf mich zufliegt.

Die Angst zieht mir die Brust zusammen, aber ich zwinge mich zu konzentrieren und laut zu sprechen, um meinen Mut zu stärken. »Ich bin Prinzessin Halla von Solwyck. Ich zittere vor niemandem und vor nichts. Ich bin stolz, unbeugsam und ungebrochen. Und heute werde ich meinen Vater rächen und mein Volk und mein Königreich retten.«

Die Welt verändert sich in Zeitlupe, als der Drache näherkommt. Seine goldenen Schuppen schimmern irisierend in den letzten Strahlen der Sonne. Wenn sie untergegangen ist, werde ich höchstwahrscheinlich tot sein. Aber wenn mein Tod mein Volk und mein Königreich retten kann, wird es ein gut gemachtes Opfer sein.

Die goldenen Augen des Drachens sehen kurz in meine, bevor er sein Maul öffnet und eine Flut von Feuer und Zerstörung auf die Burg loslässt, während er unter mir vorbeizieht. Ich halte mein Schwert fest in beiden Händen, schwinge es hoch und springe. Mein Herz hämmert und die Zeit verlangsamt sich, während ich durch Asche und Rauch falle.

Das Schwert meines Vaters hat viele Schlachten gesehen und unsere Familie und unser Königreich über mehrere Generationen hinweg verteidigt. Als meine Klinge ihr Ziel findet und sich tief in das geschuppte Fleisch des Drachens bohrt, spüre ich, wie sich die Geister meiner Vorfahren um mich versammeln und mich willkommen heißen.

Der Drache stößt ein lautes Brüllen aus und windet sich unter mir.

Ich klammere mich an mein Schwert, während der Wind an meiner Gestalt zerrt und versucht, mich von seinem Rücken zu reißen. Ich darf nicht loslassen, sonst werde ich mit Sicherheit in den Tod stürzen.

Er dreht seinen Kopf und lässt einen Feuerstrahl los. Die Flammen versengen meine Rüstung, erhitzen das Metall und verbrennen meine Haut. Ein schmerzerfüllter Schrei entweicht mir, als das Metall meine Handfläche verbrennt, während ich die Rüstung von meiner Brust reiße, während er spiralförmig auf das Meer zusteuert.

Seine Flügel blähen sich einen Moment lang wie große Segel, bevor er sie auf den Rücken faltet und in den Ozean stürzt. Das Wasser rauscht mit schwindelerregender Geschwindigkeit unter uns vorbei, und ich kann nichts anderes tun, als mich festzuhalten und mich auf den Aufprall vorzubereiten.
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[image: ]


ERRIK

Ich schwimme neben meinem Bruder und halte mich am Ufer fest. Wir sehen entsetzt zu, wie der goldene Drache die Stadt Solwyck in Brand setzt. Alarmsignale schallen durch die Straßen, die Menschen schreien vor Angst und fliehen an den einzigen Ort, den sie für sicher halten - das Meer.

Schiffe verlassen eilig den Hafen, gefüllt mit Frauen und Kindern, die versuchen, der zerstörerischen Macht des Drachens zu entkommen. Er fliegt über die Boote und lässt einen Feuerstrahl los, der die Decks in Flammen setzt.

Mehrere andere Schiffe versuchen abzulegen, und unsere Leute schwimmen neben ihnen her und winken die Menschen ins Wasser, um sie in Sicherheit zu bringen. Einige fliehen von ihren Schiffen und springen ins Meer.

»Rettet so viele, wie ihr könnt!«, rufe ich und befehle unseren Leuten, allen Menschen, die nicht schwimmen können, über Wasser zu halten.

Aber es gibt hier viel mehr Menschen als Wassermänner. Die meisten meiner Artgenossen halten sich in den tieferen Gewässern auf und ziehen es vor, die Landbewohner so weit wie möglich zu meiden. Verzweifelt beobachte ich, wie eine Frau und ihre beiden Kinder auf dem Deck eines der brennenden Schiffe ausharren und sich weigern, ins Wasser zu gehen.

Ich rufe ihr zu: »Wir werden dich und deine Kinder auffangen. Wir werden euch beim Schwimmen helfen.«

Ihre Augen sind voller Angst, aber sie weigert sich beharrlich, zuzuhören. »Nein. Ihr werdet uns ertränken.«

Dass diese Menschen immer noch an einen lächerlichen Mythos glauben, der verbreitet wird, um die verlorenen Fischer zu erklären, verwirrt mich. »Ihr werdet sowieso ertrinken, wenn ihr bleibt, wo ihr seid.«

Anstatt auf die Vernunft zu hören, nimmt sie ihre beiden Kinder und läuft unter Deck. Ich kann es nicht ertragen, dass ihr Schicksal lebendig zu verbrennen ist, wenn sie in Sicherheit sein könnten.

Ich seile mich an einer Seite hoch und halte mich an der Kante des Decks fest, und ziehe mich auf das brennende Schiff.

»Errik!«, schreit mein Bruder. »Was machst du da?«

»Ich versuche, sie zu retten.«

»Nein! Du wirst mit dem Schiff verbrennen, wenn du unter Deck gehst!«

»Ich muss es aber versuchen!«

Es ist mühsam, sich mit nur zwei Armen und einem Schwanz außerhalb vom Wasser zu bewegen, besonders wenn man sein Leben komplett unter Wasser in einer schwerelosen Umgebung verbracht hat. Die Hitze versengt meine Haut und meine Schuppen, als ich mich über das Deck zum Laderaum schleppe.

Die Tür ist versiegelt, also hämmere ich gegen die Außenseite. »Komm raus! Lass uns dir helfen!«

Als ich keine Antwort höre, stütze ich mich ab und schlage mit der Schulter wiederholt gegen die Tür, bis sie nach innen fliegt und an den Wänden der Kabine zerschellt.

Dichter Rauch quillt aus dem Laderaum. Ich huste, als er in meine Lungen eindringt, bis ich kaum noch atmen kann.

»Ihr müsst rauskommen! Ihr werdet hier drin sterben.«

Niemand antwortet, und ich weiß nicht, ob sie schon tot sind, aber ich kann nicht gehen, ohne es zu versuchen.

»Errik!« Die Stimme meines Bruders ertönt neben mir und schreckt mich auf.

»Toren, was machst du hier?«

»Ich bin gekommen, um dir zu helfen.«

Ich will die Sicherheit meines jüngeren Bruders nicht gefährden, aber wir haben nicht viel Zeit. Ich bewege mich die Treppe hinunter, wobei mein Schwanz unbeholfen hinter mir herzieht. Als ich unten ankomme, sehe ich, dass die Frau und ihre Kinder nicht allein sind. Eine andere Frau und ein junges Mädchen liegen bewusstlos neben ihnen.

Ohne zu zögern, fangen Toren und ich an, ihre schlaffen Körper die Treppe hinaufzuziehen. Ich bin erleichtert, als zwei weitere meiner Sippe an der Tür erscheinen. Sie nehmen die Menschen und schicken sie eine Kette von Wassermännern hinunter, über das Deck und zum Meer, in die wartenden Arme von mehr meiner Leute.

Sobald alle gerettet sind, springen wir zurück ins Wasser. Eines der Kinder wacht mit einem Schrei auf. Ich eile an ihre Seite.

Ihre braunen Augen sind groß, als sie sich zu mir umdreht. »Es ist alles in Ordnung, Kleine. Du bist in Sicherheit.«

»Wollt ihr mich ertränken?«, murmelt sie.

»Nein. Wir werden dir beim Schwimmen helfen und dich vor dem Drachen in Sicherheit bringen.«

Sie lächelt ängstlich.

Ein gequälter Schrei ertönt aus der Stadt und ich werfe meinen Kopf in die Richtung, und sehe eine Frau, die auf der Burg Solwyck kauert und sich über eine Leiche beugt.

»Schaut!«, ruft einer der Menschen und zeigt auf sie. »Das ist Prinzessin Halla!«

Ich sehe, wie sie mit dem Schwert in der Hand aufsteht. Der Wind streift ihr langes, scharlachrotes Haar, als sie zum Rand des Daches schreitet.

»Sie wird springen!«, schreit jemand. »Nein! Nicht unsere Prinzessin!«

Von Kopf bis Fuß in eine Rüstung gekleidet, steht sie mit erhobenem Schwert auf dem Sims, als ob sie sich zum Kampf bereit macht.

Der Drache fliegt auf sie zu und ich sehe fassungslos zu, wie sie von der Kante springt, seinen Rücken aufspießt und ihr Schwert tief in das Fleisch zwischen seinen Flügeln bohrt.

Die Stadt bebt unter seinem Gebrüll, und er beginnt sich zu drehen und zu wenden, um sie zu abschütteln. Sie umklammert den Griff des Schwertes und weigert sich hartnäckig, es loszulassen.

Der Drache beginnt einen spiralförmigen Abstieg in Richtung Meer. Er dreht sich erneut und stürzt ins Wasser.

Mein Herz bleibt stehen, als die Prinzessin von seinem Rücken geschleudert wird. Sie knallt gegen eine nahe gelegene Felsformation und ihr Körper gibt ein hörbares Knacken von sich, als sie auf den unnachgiebigen Stein aufschlägt. Ich schwimme auf sie zu, mein Schwanz schlägt wild durch das Wasser; verzweifelt versuche ich, sie zu retten.

Eine rauschende Welle nähert sich hinter der Prinzessin, und ich weiß, dass ich sie nicht mehr rechtzeitig erreichen werde. Ich schwimme so schnell wie möglich und beobachte, wie die aufgewühlte See ihre schlaffe Gestalt vom Felsen reißt und sie unter die Wasseroberfläche drückt. Panik zieht meine Brust zusammen, als ich unter das Wasser tauche und sehe, wie sie unter der rollenden Welle taumelt.

Sie ist bewegt sich nicht, als ich meine Arme um ihren Rücken schlinge. Ich drehe sie zu mir, und ihre Augen öffnen sich. »Prinzessin Halla.« Ich greife mit meinem Geist nach ihr. »Du musst wach bleiben.«

Flammenrotes Haar umrahmt ihr Gesicht, und blaue Augen suchen meine. Sie streckt die Hand aus und streicht mit den Fingern über meine Wange.

»Deine Augen... sie leuchten. Bist du ein Engel? Wirst du mich zu meinem Vater in die großen Hallen meiner Vorfahren schicken?«, antwortet sie in meinen Gedanken.

Mein Herz krampft sich zusammen. »Nein, aber ich werde dich retten.«

Ohne zu zögern, greife ich nach ihrem Hinterkopf und fahre mit den Fingern durch ihr langes, rotes Haar. Ich ziehe sie in eine Umarmung und verschließe meinen Mund auf ihrem und küsse sie, damit sie unter Wasser atmen kann.

Als ich mich zurückziehe, bin ich erleichtert, dass sie atmet. Obwohl alle Wassermänner diese Fähigkeit besitzen, habe ich sie noch nie benutzt, um einen Menschen zu retten. »Mein erster«, denkt sie und kämpft darum, bei Bewusstsein zu bleiben. »Mein erster Kuss.«

Sie schließt die Augen und wird still. Die Angst, dass sie tot ist, durchdringt mich. Nur das Heben und Senken ihrer Brust verrät mir, dass sie noch lebt. Ich muss Hilfe holen. Sie braucht eine Heilerin.

Ich mache mich auf den Weg zum felsigen Ufer unterhalb der Burgmauern. In der Ferne sehe ich mehrere Wassermänner, die den Menschen zurück zum Strand helfen. Jetzt, wo der Drache besiegt ist, können sie sicher in ihre Stadt zurückkehren, aber ihre Arbeit hat gerade erst begonnen.

Die Luft ist dick mit Rauch. Asche fällt wie Schnee und bedeckt die Gebäude und Straßen. Die einst strahlende und stolze Stadt Solwyck, die als das Juwel des Königreichs bekannt war, steht in Flammen.

Halla liegt schlaff in meinen Armen, als ich sie auf den schwarzen Sand unter der dunklen Felswand der Burg ziehe. Ein Blick auf meine Umgebung zeigt mir, dass niemand in diese Richtung kommt. Alle schwimmen in Richtung des Hauptstrandes und des Hafens.

Ich hebe meinen Blick zum Palast über mir und bemerke eine Frau mit langen silbernen Haaren, die von den Dächern auf mich herabstarrt. »Prinzessin!«, schreit sie und verschwindet hinter der Mauer.

Halla regt sich neben mir. Ich reiche nach ihrer Hand. »Prinzessin Halla. Bitte halte durch. Hilfe ist unterwegs.«

Ich habe noch nie einen Menschen aus der Nähe gesehen. Ihr langes, rotes Haar fächert sich unter ihr wie ein wunderschöner Heiligenschein im schwarzen Sand. Ich betrachte ihr Gesicht und bemerke die feine und zarte Struktur ihrer Nase, ihrer Augenbrauen und ihrer Wangen. Die Ohren sind abgerundet und nicht spitz wie meine. Sanft streiche ich mit meinem Daumen über ihre blütenweiche Haut. Sie ist die schönste Frau, die mir je unter die Augen gekommen ist.

Ihre Augenlider flattern auf und geben den Blick auf Augen frei, die so blau und tief wie das Meer sind. Das Sonnenlicht bricht durch die Wolken und hebt die vielen Flecken auf ihrer sonst so blassen Haut hervor. »Was ist passiert?«, murmelt sie.

Sanft streiche ich ihr die Haare aus dem Gesicht. »Du hast den Drachen getötet. Du hast die Stadt Solwyck gerettet, Prinzessin Halla.«

Sie bewegt sich leicht in meinen Armen und zischt vor Schmerz. »Alles tut weh. Werde ich sterben?«

Ihre Worte versetzen mir einen Stich ins Herz. »Nein. Hilfe ist unterwegs. Du musst durchhalten.«

Die Flut überspült uns, und als das Wasser zurückweicht, bemerke ich die feine rote Spur, die sie hinter sich herzieht.

Verzweifelt fahre ich mit meinen Händen an ihr herunter. Ihre Tunika und ihre Hose sind zerrissen und vom Feuer versengt, so dass das blasse Fleisch darunter zum Vorschein kommt, durchsetzt mit geröteten und blasigen Stellen. Ich drehe sie zur Seite und fahre mit den Fingern über ihren Rücken, um nach der blutenden Verletzung zu suchen. Als ich meine Hand wegziehe, ist sie voller Blut.

Ich reiße einen langen Stoffstreifen von ihrer Tunika und wickle ihn fest um ihren Oberkörper, um die Blutung zu stillen, während ich einen weiteren Blick auf das Schloss werfe und schreie. »Hilfe! Die Prinzessin ist verletzt! Sie braucht einen Heiler!«

»Ich komme schon!« Ich erkenne die Stimme einer Frau irgendwo in der Nähe. Nah, aber nicht nah genug, fürchte ich.

Eine federleichte Berührung an meiner Wange lenkt meine Aufmerksamkeit zurück auf Halla. Ihre blauen Augen glänzen vor Tränen, als sie mit den Fingerspitzen über mein Gesicht streicht. »Bist du ein Engel?«

Trotz meiner Sorge huscht ein schwaches Lächeln über meine Lippen. Sie hat mich das schon einmal gefragt. Ich nehme ihre Hand in meine. »Nein.«

»Warum fühle ich mich dann, als würde ich sterben?«, haucht sie, während eine weitere Träne ihre Wange hinunterrinnt.

Ich wische sie mit meinem Daumen weg. »Du musst leben, Prinzessin Halla«, flüstere ich. »Du musst leben.«

Ihr Kopf fällt nach hinten und die Angst schnürt mir die Brust zu, als sie bewusstlos wird.

Das Geräusch von knirschenden Schritten auf dem felsigen Sand hinter mir erregt meine Aufmerksamkeit. Ich drehe mich gerade um, als die Frau von vorhin in Sicht kommt. Ihr langes silbernes Haar ist am Nacken zu einem lockeren Knoten gebunden und ihr Gesicht ist blass und gezeichnet, als sie neben der Prinzessin auf die Knie fällt.

»Sie blutet«, sage ich ihr. »Sie braucht Hilfe.«

»Ich kümmere mich um sie.«

Der Wind trägt Stimmengewirr heran und die Augen der Heilerin werden groß. »Du solltest gehen. Manche glauben immer noch die schrecklichen Lügen über dein Volk, das sie ertränken will.«

»Aber…«

»Danke, dass du sie gerettet hast, aber du musst gehen, bevor jemand anderes kommt.«

Ich nicke entschlossen mit dem Kinn und ziehe mich ins Wasser zurück. Ich schwimme zu einem nahe gelegenen Felsen, verstecke mich dahinter und beobachte, wie die Frau die Prinzessin in ihre Arme nimmt. Zwei Wachen eilen ihr zu Hilfe und tragen die Prinzessin zurück ins Schloss.

Bitte! Ich schicke ein stummes Gebet an alle Götter, die es hören könnten. Rette sie.
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HALLA

Seltsame Bilder stürmen auf mich ein, und ich wache mit einem Schreck auf. Selbst als ich die Augen aufschlage, sehe ich ihn noch - den Mann, der mich gerettet hat. Seine Augen sind so blau wie das Nordmeer, sein Haar hat die Farbe der schwarzen Felsen an der Küste, und er beobachtet mich mit einer seltsamen Mischung aus Traurigkeit und Sorge.

Wenn ich die Augen schließe, kann ich immer noch das Flüstern seiner Berührung auf meinem Gesicht spüren, als er in der alten Sprache zu mir sprach. Du musst leben, Prinzessin Halla. Du musst leben.

»Halla?« Eine vertraute Stimme ruft aus dem Flur.

»Herein!«, antworte ich.

Mein Bruder Gerold kommt einen Moment später mit Heilerin Althea herein. Seine warmen, blauen Augen, die den meinen so ähnlich sind, mustern mich, als er sich auf die Bettkante setzt und meine Hand nimmt. »Guten Morgen, meine liebe Schwester. Wie geht es dir?«

»Gut«, lüge ich und seine Miene verzieht sich. Seit dem Angriff des Drachens auf unsere Stadt ist etwas mehr als ein Monat vergangen. Gerold und ich standen uns schon immer sehr nahe, und er merkt, wenn ich nicht die Wahrheit sage. Ich möchte ihm so gerne sagen, wie ich mich fühle, aber die goldene Krone auf seinem Kopf, die sich an sein rotes Haar schmiegt, erinnert mich an all die Last, die jetzt auf seinen Schultern ruht. Ich will sie ihm nicht noch zusätzlich aufbürden.

»Du weißt, dass du mir alles sagen kannst«, bietet er an. »Ich mag jetzt König sein, aber ich bin immer noch dein Bruder und werde immer Zeit für dich haben.«

Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen. »Manchmal denke ich, dass du meine Gedanken lesen kannst.«

Althea streicht mir zärtlich die Haare aus der Stirn. »Eure verstorbene Mutter hat immer gesagt, dass ihr nicht nur wie Zwillinge ausseht, sondern auch genauso denkt.«

Gerolds Lächeln kann die Traurigkeit in seinen Augen nicht vertreiben. Er vermisst sie genau so sehr wie ich. Jetzt, wo Vater auch weg ist, sitzt der Schmerz noch tiefer.

»Kannst du deine Füße für mich bewegen?«, fragt Althea.

Ich klappe meinen Kiefer zusammen und konzentriere mich auf meine Beine, um sie zu bewegen. Ich kann meinen Unterkörper immer noch nicht vollständig bewegen. Zumindest ein Teil des Gefühls ist zurückgekehrt, aber das hilft mir nicht beim Gehen.

Langsam beuge und strecke ich meinen Fuß. Sie legt ihre Handfläche gegen die Sohle und fordert mich auf, gegen ihren Widerstand zu drücken.

Mein Bruder beobachtet aufmerksam, wie ich mit den Zähnen knirsche und mich gegen ihre Hand stemme, aber mein Unterkörper ist immer noch so schwach, dass es entmutigend ist.

Althea tut ihr Bestes, um fröhlich zu bleiben, als sie ihren grauen Kopf hebt. »Es geht dir besser.«

Was sie nicht sagt, ist, dass ich mich nicht sehr verbessert habe.

Ich drücke Gerolds Hand. »Haben die Feen zugestimmt, ihren Heiler zu schicken?«

Ich bin gespannt, ob er schon etwas gehört hat. Heilerinnen und Heiler aus vielen Königreichen sind auf seine Bitte hingekommen, um zu sehen, ob sie mehr tun können als Althea, aber bis jetzt konnte mir niemand helfen.

Gerold hat einen Botschafter in das Königreich Anara geschickt, in der Hoffnung, dass sie einen ihrer Heiler schicken, um mich zu untersuchen. Früher hätten wir sie nie um etwas gebeten, denn es war klar, dass sie die Menschen nicht lieben. Aber Gerold ist das Risiko eingegangen, trotzdem jemanden zu schicken und um Hilfe zu bitten. Die Feen sind meine letzte Hoffnung.

Nun, technisch gesehen nicht meine letzte. Es gibt immer noch die Blut Hexe, die etwas außerhalb der Stadt lebt. Ich erschaudere innerlich bei dem Gedanken. Hexen sind gefährlich, und man sollte nie leichtfertig mit ihnen verhandeln, denn der Preis ist immer hoch.

»Hast du gut geschlafen?«, fragt Gerold, und ich weiß, dass er in Wirklichkeit fragt, ob die Albträume von dem Tag, an dem ich verletzt wurde, endlich aufgehört haben. Das haben sie nicht, aber anstatt ihm das zu sagen, konzentriere ich mich auf den Teil des Traums, der mich am meisten interessiert.

»Ich habe wieder von ihm geträumt. Hast du etwas herausgefunden?«

Er senkt seinen Blick. Seit ich ihm von dem Mann erzählt habe, der mich gerettet hat, hat er überall gesucht, aber es hat sich niemand gemeldet. Ich möchte ihm danken, aber es geht um mehr als das. Ich möchte das Gesicht wieder sehen, dass mich jede Nacht in meinen Träumen verfolgt und meine Gedanken durch den Tag begleitet.

»Erinnerst du dich noch an etwas, das uns helfen könnte, ihn zu identifizieren?«

Ein neuer Teil des Traums ist mir letzte Nacht wieder eingefallen - etwas, an das ich mich bis jetzt nicht erinnern konnte. Ich berühre meinen Mund und erinnere mich daran, wie seine Lippen meine berührten. »Ich glaube, er war einer der Wassermänner, Gerold.«

Gerold neigt seinen Kopf zur Seite. »Warum sagst du das?«

Mein Gesicht erhitzt sich vor Verlegenheit. So nah ich meinem Bruder auch stehe, ich möchte ihm nicht von dem Kuss erzählen. Ich zucke mit den Schultern. »Nur so ein Gefühl.«

»Kannst du dich an einen Schwanz erinnern? Das könnte ein Anhaltspunkt sein«, grinst Gerold neckisch. »Es sei denn...« Er wölbt eine Augenbraue. »Es ist, wie ich vermutet habe, und er war ein Hirngespinst von dir.«

Ich presse die Lippen zusammen. »Ich habe ihn mir nicht eingebildet.«

»Es ist nicht ungewöhnlich, dass man Halluzinationen hat, wenn man schwer verletzt ist. Der Verstand kann einem Streiche spielen und falsche Bilder erzeugen.« Auf meinen missbilligenden Blick zuckt er mit den Schultern. »Vielleicht wurdest du von einem der Wassermänner gerettet, aber er war schon lange weg, als wir dich am Ufer fanden.« Er wendet sich an Althea. »Althea hat dich gefunden und niemanden in der Nähe gesehen, richtig?«

Althea nickt. »Du warst allein am Strand, Halla.«

Ich habe das alles schon einmal gehört, aber in meinem Herzen weiß ich, dass ich nicht allein war. Ich fühle es. »Ich muss ihn finden, Gerold. Ich möchte ihm danken.«

Er seufzt. »Wenn er einer der Wassermänner war, dann weißt du ja, wie sie sind - ein schwer erreichbares Volk. Sie wollen nicht mit unserer Art verkehren.« Ein Grinsen umspielt seine Lippen. »Er hat dir doch nicht etwa das Herz gestohlen, oder?«

Mir wird heiß auf den Wangen, als die Erinnerung an den Kuss meine Gedanken wieder einholt. »Nein«, antworte ich. »Ich möchte nur dem Mann danken, der mir das Leben gerettet hat. Das ist alles.«

Gerold wölbt amüsiert eine Augenbraue. »Nun, wenn er ein Wassermann war und zu dir zurückkehrt... Wenn du irgendwann das Lied der Sirenen hörst und dich gezwungen fühlst, zum Meer zu gehen, informiere bitte eine der Wachen, bevor du das tust, in Ordnung?«

Ich schlage ihn spielerisch auf den Arm, und er fängt an zu lachen.

»Mach dir keine Sorgen«, sage ich ihm. »Es ist ja nicht so, dass ich es alleine bis zum Wasser schaffen würde.«

Das Lachen erstirbt in meiner Kehle, als ich auf den Rollstuhl neben dem Bett schaue. Das war eine wunderbare Idee, aber hier in Solwyck ist er nicht sehr nützlich. Die Stadt ist auf einem Hügel gebaut, der über viele Treppen und steile Abhänge hin zum Meer fällt. Ich kann nicht einfach ohne Hilfe hinunterrollen.

Gerolds Gesichtsausdruck wird grimmig. »Es tut mir leid, meine liebe Schwester. Unsere Männer arbeiten so schnell sie können, damit du deinen Stuhl benützen kannst.«

Seine Arbeiter bauen Rampen für meinen Stuhl, damit ich mich leichter in der Burg bewegen kann, aber bis dahin ist der einzige Ort, an dem ich halbwegs unabhängig sein kann, auf dieser Ebene der Burg. Wenn ich von einer Ebene zur nächsten will, muss ich die Wachen oder meinen Bruder bitten, mich dorthin zu tragen, wo ich hin will. Das ist frustrierend. Vor allem, weil ich immer stolz auf meine Unabhängigkeit war.

Ich kaue meinen Kiefer zusammen und versuche, den bitteren Tonfall zu unterdrücken, als ich antworte: »Ich wünschte nur, du müsstest wegen diesem höllischen Stuhl keine Änderungen vornehmen.«

»Schmoll nicht«, schimpft Althea sanft. »Das gehört sich nicht für eine Prinzessin.«

Bei ihren Worten fühle ich mich, als wäre ich wieder sieben Jahre alt. Althea ist zwar eine Heilerin, aber sie ist auch wie eine Ersatzmutter für Gerold und mich, seit unsere Mutter gestorben ist.

»Ich schmolle nicht.« Ich bin am Boden zerstört. Das ist ein Unterschied.

Althea wendet sich an Gerold, der aufsteht und auf den Balkon geht, um uns etwas Privatsphäre zu geben, während sie mein Kleid anhebt. Ich folge ihrem Blick, als sie meine ruinierte Glieder begutachtet. Ich erinnere mich daran, dass es schlimmer gewesen wäre, wenn ich keine Rüstung getragen hätte, als ich vom Feuer des Drachen getroffen wurde. Das dicke Narbengewebe bedeckt einen Großteil meines Oberkörpers und ich verkrampfe mich, als ihre Finger über die unebenen Stellen auf meiner Haut fahren.

Sie streichelt meine Wange. »Es hätte schlimmer sein können, Halla. Wenigstens ist dein Gesicht verschont geblieben, mein Engel«, sagt sie und benutzt ihren beliebten Spitznamen, den sie mir als Kind gegeben hat.

Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück. »Wer wird mich so wollen?« Ich zeige auf mein verbranntes Fleisch und meine Beine.

Erst vor ein paar Tagen hat König Gronlund von Skallog mitgeteilt, dass er aufgrund meines Zustands die Verlobung zwischen mir und seinem Sohn, Prinz Edwyrd, auflöst. Ich war nicht in Edwyrd verliebt, aber die Ablehnung tat trotzdem weh.

Sanft kämmt Althea mir die Haare aus dem Gesicht. »Jeder Mann, der nicht hinter dein Äußeres sehen kann, um die schöne und mutige Person in dir zu erkennen, wäre deiner nicht würdig.«

Ich nicke. Sie hat Recht; vielleicht bin ich in gewisser Weise gesegnet. Vielleicht hätte ich einen Mann geheiratet, um später herauszufinden, dass er mich nur wegen meines Titels wollte. Wenn ich also jemanden finde, weiß ich, dass er mich um meiner selbst willen liebt.

Ich schiebe meine Beine mit meinen Händen über den Rand des Bettes. Ich ziehe meinen Rollstuhl heran und benutze mein Brett zum Umsetzen.

»Ich bin gleich fertig«, sage ich zu Althea und meinem Bruder, während ich mich auf den Weg zum Reinigungsraum mache.

Es dauert nicht mehr so lange wie in den ersten Tagen nach dem Unfall, bis ich angezogen bin. Ich bin froh und entmutigt zugleich, wie schnell ich mich an ein Leben ohne den vollen Gebrauch meiner Beine gewöhnt habe.

Gerold trägt mich die Treppe hinunter in den Speisesaal zu unserer ersten Mahlzeit. Einer der Angestellten folgt mir mit meinem Stuhl. Die Wachen verbeugen sich, wenn wir an ihnen vorbeigehen, und wenn sie sich aufrichten, sehe ich die brennende Hingabe, die nur allzu gewöhnlich geworden ist, seit ich erwacht bin, nachdem ich den Drachen getötet hatte. Ich bin eine Heldin für das Königreich und seine Bürger.

Seufzend blicke ich auf meine nutzlosen Beine hinab und denke an alles, was ich verloren habe, um diesen Titel und die Liebe meines Volkes zu erlangen.

Ich bemühe mich, fröhlich zu bleiben, während wir uns um den Tisch versammeln.

»Wir machen große Fortschritte bei der Säuberung der Stadt. Wir beginnen sogar mit dem Wiederaufbau. Wenn du möchtest, kann ich mit dir eine Tour machen«, bietet Gerold an.

Das Letzte, was ich will, ist, in einer Kutsche herumgekarrt zu werden und auf die hart arbeitenden Menschen herabzusehen, als wäre ich eine verwöhnte Prinzessin. »Danke, aber ich würde es vorziehen, erst einmal hier zu bleiben.«

Ein Mann nähert sich dem Tisch und verbeugt sich tief vor mir und meinem Bruder. »Euer Gnaden«, beginnt er. »Wir haben die Rampe fertiggestellt, wie Ihr es verlangt habt. Wollt Ihr das Werk begutachten?«

Gerold lächelt. »Ausgezeichnete Neuigkeiten. Das würden wir gerne.« Er steht auf. »Komm, Halla. Ich glaube, das wird deinen Tag aufhellen.«

Ich sage ihm nicht, dass es viel mehr als eine Rampe braucht, um mich glücklich zu machen. Stattdessen folge ich ihm in meinem Rollstuhl und bin neugierig, was er hat machen lassen.

Ich bin überrascht, als er mich außerhalb des Schlosses in den Seitenhof und den Gang führt, der zum Meer hinunterführt. Ich bleibe stehen und warte darauf, dass Gerold sich umdreht und mich in seine Arme nimmt, denn wir nähern uns weiteren Treppen.

Er dreht sich wieder mir zu und ein verschmitztes Grinsen umspielt seine Lippen. »Kommst du mit oder nicht?«

Ich ziehe die Stirn in Falten, als ich an ihm vorbeifahre. Mein Gesicht verzieht sich zu einem strahlenden Lächeln, als ich die neu gebaute Rampe sehe, die hinunter zur Küste führt. Ich habe das Meer schon immer geliebt und Gerold weiß, dass ich oft am Strand hin und her jogge und nach dem Laufen schwimmen gehe. Vorsichtig fahre ich meinen Stuhl die Rampe hinunter, während Gerold mir folgt.

Als ich das Ufer erreiche, sehe ich flache Steine im Sand, die einen Weg bilden, auf dem ich meinen Stuhl hinunterrollen kann.

Gerold grinst. »Was hältst du davon?«

»Ich liebe es!« Ich strahle.

Das tue ich. Das ist das beste Geschenk, das er mir hätte machen können.

Ich blicke aufs Meer hinaus und mir fällt die Kinnlade runter, als ich eine blaue Flosse unter die Oberfläche sinken sehe. Ein Erinnerungsblitz schießt mir durch den Kopf. Ich erinnere mich an einen blauen Schwanz, als ich schlaff und gebrochen im Wasser trieb.

Ich suche die Gegend ab und halte Ausschau nach einer Bewegung oder einem Zeichen eines Wassermanns.

»Was machst du da?«, fragt Gerold.

»Ich... dachte, ich hätte etwas gesehen.«

»Deinen Wassermann Retter?« Ein neckisches Lächeln umspielt seine Lippen. »Vielleicht ist er gekommen, um dich zu entführen.«

Ich würde mit den Augen rollen, aber ich bin zu sehr damit beschäftigt, auf das Wasser zu starren. Ich wünsche mir, ihn zu finden - diesen geheimnisvollen Wassermann, der mich gerettet hat. Er verfolgt mich in meinen Träumen, und ich muss wissen, warum.
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ERRIK

Es ist etwas mehr als ein Monat vergangen und ich habe noch nichts von Prinzessin Halla gehört. Ich kann nicht aufhören, an sie zu denken und frage mich, ob es ihr gut geht. Entgegen dem Wunsch meines Vaters bin ich an der Küste entlang geschwommen, in der Hoffnung, herauszufinden, ob sie noch lebt.

In den Docks ist es jedoch ruhiger als sonst. Die meisten Schiffe wurden verbrannt und liegen jetzt nach dem Angriff des Drachen auf dem Meeresgrund. Die Einwohner von Solwyck sind mit Aufräumarbeiten beschäftigt und versuchen, ihre einst glorreiche Stadt wieder aufzubauen.

Matrosen und Hafenarbeiter sind normalerweise gesprächige Leute, aber es scheint, als wüssten selbst sie nichts über ihren Zustand. Es gibt Gerüchte, dass sie nie wieder laufen wird. Ich bete, dass das nicht wahr ist.

Laufen ist für Menschen wie Schwimmen für meine Art. Ich kann mir nicht vorstellen, wie schwierig mein Leben wäre, wenn ich plötzlich die Fähigkeit zu schwimmen verlieren würde.

Eine Bewegung im Wasser neben mir lässt mich aufschrecken. Ich drehe mich darauf zu und finde meinen Bruder Toren.

»Ich wusste, dass ich dich hier finden würde«, sagt er. »Warum bist du zurückgekehrt? Vater wird wütend sein, wenn er erfährt, wo du bist.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Dann schlage ich vor, du sagst es ihm nicht.«

Er schürzt seine Lippen. »Vater war schon wütend auf dich, weil du das Angebot der Verlobung mit Prinzessin Allana abgelehnt hast. Stell dir vor, wenn er jetzt herausfindet, dass du hier bist, nachdem er uns ausdrücklich gesagt hat, dass wir Menschen meiden sollen.«

»Und wer wird es ihm sagen?« Ich verschränke meine Arme vor der Brust. »Du bist der Einzige, der es weiß.«

Er fährt sich mit den Fingern grob durch sein kurzes, dunkles Haar. »Ich werde dich nicht verraten, aber wenn dich jemand anderes hier draußen sieht, wird er es mit Sicherheit erfahren. Warum kommst du immer noch hierher? Was hoffst du zu finden?«

Ich versuche, mir eine Lüge auszudenken, aber schließlich beschließe ich, dass ich keine Geheimnisse vor meinem Bruder haben will. Wir waren immer ehrlich zueinander und ich will das jetzt nicht beenden.

»Die Frau, die ich gerettet habe, war Prinzessin Halla. Ich möchte nur wissen, ob sie noch lebt.«

»Ist das alles?«, fragt er mit einem Hauch von Sarkasmus in seiner Stimme.

Mein Bruder kennt mich zu gut. »Das ist alles«, antworte ich, aber er scheint nicht überzeugt zu sein.

Er mustert mich mit zusammengekniffenen Augen. »Nun, du solltest nicht hier sein. Du musst nach Hause kommen. Vater hat nach dir gesucht, deshalb bin ich gekommen. Um dich zu warnen.«

Frustration brennt in mir auf. »Ich werde bald zurückkehren. Aber jetzt muss ich...«

Ich halte kurz inne, als ich aus dem Augenwinkel etwas bemerke. Ich werfe meinen Blick in Richtung Schloss und sehe einen roten Haarschopf. Ich erkenne die Prinzessin. Ein großer Mann mit gleichfarbigem Haar geht neben ihr, während sie in einem seltsamen Rollstuhl den Weg hinunterrollt.

Es erinnert mich an die Kutschen, in denen die Menschen manchmal herumfahren, aber die werden immer von Pferden gezogen. Ich tauche unter das Wasser und schwimme näher heran, in der Hoffnung, einen besseren Blick zu erhaschen.

Als ich auftauche, verstecke ich mich hinter einer großen Felsformation, die über die Wasserlinie ragt. Toren folgt mir.

»Was machst du da?« Seine Stimme ist ein leises Zischen. »Sie könnten uns sehen.«

»Das ist die Prinzessin. Ich will sehen, wie es ihr geht. Außerdem wissen die Landbewohner, dass es in diesen Gewässern Wassermänner gibt. Wir haben ihnen während des Angriffs geholfen, erinnerst du dich? Was macht es schon, wenn sie uns sehen?«

»Das war eine Ausnahme. Die Menschen sind gefährlich, und viele von ihnen glauben, dass wir es auch sind. Erinnerst du dich nicht an die Familie, die wir zwangsweise retten mussten, weil sie lieber ihr Leben in einem brennenden Schiff riskiert hätten, als unsere Hilfe anzunehmen?«

Ich runzle die Stirn. »Nicht alle Menschen mögen uns nicht.«

»Warum verstecken wir uns dann?« Er schnaubt und gestikuliert in Richtung Strand. »Wir spionieren der Prinzessin praktisch hinterher. Warum, Errik?«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Wir verstecken uns, weil sie mit einem Mann zusammen ist. Wir wollen nicht, dass er glaubt, dass wir eine Bedrohung sind. Du hast gesehen, wie sehr sie ihre Frauen beschützen. Es ist fast so, als würden sie glauben, dass wir sie ihnen wegnehmen wollen.«

Toren lacht, dann wird sein Blick neugierig. »Ich frage mich, ob das wirklich funktioniert?«

»Was?«

»Unser Lied«, antwortet er. »Lockt es die Menschen wirklich in das Meer?«

Ich zucke mit den Schultern. »Ich glaube, es ist reine Neugierde, die sie zu uns zieht, wenn wir singen. Es ist keine Art von Verzauberung.«

Es ist schrecklich, dass dieses Gerücht die Menschen so misstrauisch uns gegenüber macht. Ich denke an die Frau zurück, die lieber mit ihren Kindern auf einem Schiff gestorben wäre, als uns zu vertrauen. Selbst als sie wieder zu sich kam und merkte, dass wir sie gerettet hatten, bekämpfte sie unsere Leute, als sie versuchten, ihr zurück ans Ufer zu helfen. Angst erzeugt oft Hass, zu unser aller Nachteil.

Vor langer Zeit waren unsere Leute Feinde, aber wir haben schließlich einen Waffenstillstand mit den Landbewohnern geschlossen. Das Letzte, was wir brauchen, ist eine neue Feindschaft zwischen uns. Deshalb fällt es mir schwer zu glauben, dass einige Menschen immer noch Angst haben, selbst, nachdem wir ihnen während des Drachenangriffs geholfen haben.

Toren und ich beobachten weiterhin Prinzessin Halla und den Mann, der hinter ihr geht, während sie am Ufer unterhalb der Burg entlanggehen. Die schwarze Felswand schimmert unter den Sonnenstrahlen perlmuttartig.

Die Burg besteht aus schimmerndem, weißem Stein und thront auf der Felswand. Die spiralförmigen Türme erheben sich stolz unter dem blassblauen Himmel. Die silbern schimmernden Dächer sind wie leuchtende Leuchttürme. Das kühne, blau-silberne Banner der Burg Solwyck hängt vom höchsten Turm und flattert im Wind.

Dieser Teil der Küste besteht mehr aus Felsen als aus Sand. Ich beobachte, wie die Prinzessin sich abmüht, den Stuhl zu bewegen. Es wäre zweifellos einfacher für sie, zu Fuß zu gehen, und ich fürchte, die Gerüchte müssen wahr sein. Sie kann ihre Beine nicht mehr benutzen.

Sie halten an, und der Mann nimmt ihre Hand. Er führt den Handrücken zu seinen Lippen und küsst sie kurz, dann geht er am Ufer entlang zurück, bis er sich dem gewundenen Pfad zuwendet und zum Schloss hinaufgeht.

Die warme, salzige Brise weht durch ihr langes rotes Haar, während ihre leuchtend blauen Augen das Meer beobachten. Die Flut ist jetzt niedrig, also besteht keine Gefahr, dass sie von den Wellen überwältigt wird, aber ich frage mich, was sie hier unten zu tun gedenkt.

Vorsichtig schlüpfe ich unter das Wasser und schwimme näher heran, verborgen hinter einer anderen Felsengruppe, die aus dem Wasser ragt. Toren folgt mir, und obwohl ich ihm nicht ins Gesicht schaue, spüre ich sein Urteil, das schwer auf meinem Rücken lastet.

Als ich anhalte, kommt er neben mir her. »Großvater hat mir einmal erzählt, dass die Burg wegen dieser Felsen auf dieser Klippe gebaut wurde.«

»Was meinst du damit?«

Er schaut sich die vielen engen Formationen an, die diesen Teil der Untiefe säumen. »Hier ist es nicht nur seicht, sondern die Felsen machen eine Annäherung schwierig. Es ist also unwahrscheinlich, dass eine Invasionsmacht die Burg direkt vom Meer aus angreifen könnte.« Daran hatte ich nie gedacht, aber er hat Recht. »Vater sagt, dass es gut möglich ist, dass ein anderes Königreich oder sogar Piraten versuchen, in die Burg einzudringen.«

Ein Schauer läuft über meine Haut. »Warum?«

Er deutet auf die zerstörte Stadt. »Sie sind durch den Angriff des Drachen geschwächt worden.«

Die Sorge zieht meine Brust zusammen, als ich meinen Blick wieder auf Halla richte. »Sicherlich würde Vater ihnen helfen, wenn sie vom Meer aus angegriffen würden.«

»Das glaube ich nicht«, antwortet Toren. »Du weißt, wie sehr er sie nach Mutters Tod hasst.«

»Mutters Tod war ein Unfall.«

»Das spielt keine Rolle. Er macht sie und ihre Schiffe dafür verantwortlich.«

Ich erinnere mich an diesen schrecklichen Tag. Unsere Leute versuchten, die Menschen während eines schrecklichen Sturms zu retten. Sie wurden auf dem offenen Meer überrascht. Ihre Schiffe brachen unter einer starken Welle auseinander und verletzten und töteten mehrere unserer Verwandten, die zu helfen versuchten. Mutter war unter ihnen.

Ich verdränge die dunkle Erinnerung und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Prinzessin Halla.

Mir fällt die Kinnlade herunter, als sie den Saum ihres Hemdes über den Kopf hebt und den Stoff neben sich in den Sand wirft. Dann öffnet sie ihre Hose und neigt ihren Körper vorsichtig auf dem Stuhl, während sie den Stoff ihre Beine hinuntergleiten lässt.

»Was macht sie da?«, fragt Toren neben mir. »Ich dachte, die Menschen mögen keine Nacktheit zeigen.«

Da hat er recht. Während unser Volk sich nicht daran stört, ziehen sich die Menschen nur zum Baden oder zur Paarung aus. Der einzige Grund, warum unsere Frauen Muscheln tragen, um ihre Brüste zu verbergen, ist, weil sie die Aufmerksamkeit der menschlichen Männer hassen, die sie sonst bekommen, wenn sie zu nah am Ufer schwimmen.

Mir fällt auf, dass Halla immer noch ein Band aus Stoff über ihre Brüste trägt, und ein Stück Stoff zwischen ihren Beinen, dass ihr Becken verdeckt. Aus irgendeinem Grund beschleunigt sich mein Herzschlag bei ihrem Anblick.

»Ich weiß es nicht«, antworte ich meinem Bruder, während ich sie weiter beobachte und mich wundere, was sie vorhat.

Sie hält sich an der Armlehne ihres Stuhls fest und drückt sich hoch, als wolle sie aufstehen. Ich runzle die Stirn, als ihre Arme bei der Anstrengung, ihr Gewicht zu halten, zittern, während ihre Beine sich nicht bewegen, um sie zu stützen. Sie bricht auf den Felsen und den Sand zusammen.

Ich erschrecke. Ohne nachzudenken, eile ich auf sie zu, wobei mein Schwanz mich mit voller Geschwindigkeit unter das Wasser treibt, um sie schnell zu erreichen.

»Wo willst du hin?«, schreit Toren.

»Ich will helfen«, rufe ich über meine Schulter, ohne mich umzudrehen.

»Halt, Errik. Du solltest nicht...«

Ich tauche unter das Wasser, ohne den Rest seines Satzes hören zu wollen. Ich weiß, dass es falsch ist, was ich tue, aber ich kann sie nicht am Strand liegen lassen. Ich will ihr wenigstens wieder in ihren Stuhl helfen.

»Errik!« Die Stimme meines Bruders ertönt in meinem Kopf unter Wasser, als er unsere Gedankenverbindung nutzt, um mit mir zu sprechen. »Komm zurück!«

»Nein!«

Kurz bevor ich aus dem Wasser schnelle, bemerke ich, dass Prinzessin Halla im Wasser ist. Ihre Beine treiben unbeweglich hinter ihr, während sie ihre Arme in langen Zügen durch das Wasser zieht und auf das Meer hinausschwimmt.

Meine Augen weiten sich, als ich die schweren Narben auf ihrem Oberkörper von der Drachenflamme sehe. Ich kann mir nicht vorstellen, wie schmerzhaft das für sie gewesen sein muss.

»Was macht sie da?«

»Ich weiß es nicht«, antwortet Toren. »Aber es geht uns nichts an. Du musst mit mir zurückkommen. Sofort.«

»Ich werde später kommen.«

»Gut, aber sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. Wenn Vater dich hier draußen erwischt, wirst du bestraft werden.«

Ich mache mir nicht die Mühe zu antworten, denn er hat Recht. Doch das ist mir egal. Ich bin mehr daran interessiert, Halla zu folgen.

Sie schwimmt weiter und hält ihren Kopf über Wasser, weil Menschen nicht wie ich unter den Wellen atmen können. Ich bleibe unter der Wasseroberfläche verborgen und folge ihr in sicherem Abstand, um sie nicht auf mich aufmerksam zu machen.

Die Erschöpfung zeigt sich in ihren Zügen und Bewegungen, denn sie hat mit jedem Zug zu kämpfen. Doch sie hält durch. Vor uns liegt eine der größeren Felsformationen, die so weitläufig ist, dass sie wie eine kleine Insel wirkt. Die Felsen umgeben den Strand und schirmen ihn vor dem Blick auf die Burg ab. Ich vermute, dass dies ihr Ziel ist.

Und tatsächlich, als sie die Insel erreicht, zieht sie sich auf den Felsen. Schwer keuchend zieht sie ihre Beine aus dem Wasser, dreht sich auf den Rücken und starrt in den Himmel. Ich ziehe mich hinter ihr auf einen Felsen, damit ich sie beobachten kann, ohne aufzufallen. Ich möchte sie nicht erschrecken.

Die dünnen Stoffbahnen, die sie bedecken, schmiegen sich an ihren Körper. Die Umrisse ihrer Brüste schimmern durch den seidenen Stoff, ebenso wie ein merkwürdiger Fleck roter Haare zwischen ihren Beinen. Ich beobachte, wie sie langsam ihre Füße bewegt, aber als sie sich aufsetzt und ihre Schenkel mit den Händen anhebt, um sie zu positionieren, werde ich besorgt.

Es scheint, dass die Gerüchte wahr sind. Sie kann ihre untere Hälfte nur sehr wenig bewegen.

Ich beobachte, wie sie sich an einem Felsen abstützt und auf die Wellen starrt. Sie stützt ihren Kopf in die Hände und ich merke, wie ihre Schultern leicht zittern. Als ihr ein heiseres Schluchzen entweicht, wird mir klar, dass sie weint.

Ihre Traurigkeit zerreißt mir das Herz. »Ist alles in Ordnung mit dir?«, frage ich von meinem Versteck aus.

Sie bleibt stehen und wischt sich über das Gesicht. »Wer ist da?«

»Ich will dir nichts Böses, Prinzessin«, biete ich schnell an, um ihre Ängste zu beschwichtigen.

Sie dreht ihren Kopf und sucht nach mir. »Deine Stimme«, sagt sie. »Ich kenne sie. Wer bist du?«

Erinnert sie sich an mich? Bevor ich fragen kann, spricht sie wieder.

»Du bist derjenige, der mich gerettet hat, stimmt's?«

»Ja.«

»Wie heißt du?«

Ich zögere einen Moment und weiß nicht, ob ich mich zu erkennen geben soll. Stattdessen stelle ich ihr eine Frage. »Warum weinst du?«

Sie wischt sich wieder über das Gesicht und reibt sich die Tränen weg. »Weil ich meine Beine nicht benutzen kann. Mein Rücken wurde verletzt, als ich vom Rücken des Drachens fiel und ins Meer stürzte.« Ihre Stimme stockt. »Die Heiler wissen nicht, ob ich jemals wieder laufen kann.«

Traurigkeit überkommt mich. Ein Mensch, der seine Beine nicht mehr benutzen kann, ist wie eine Meerjungfrau, die ihren Schwanz nicht mehr zum Schwimmen benutzen kann. »Es tut mir leid, Prinzessin. Wahrhaftig.«

Sie schnieft und wischt sich wieder die Tränen ab. »Ich habe nach dir gesucht.«

»Hast du?«

Sie nickt. »Ich erinnere mich nicht an viel, aber ich weiß noch, dass ich ertrunken wäre, wenn du mich nicht gerettet hättest. Ich wollte mich bei dir bedanken, dass du mich gerettet hast.«

»Gern geschehen, Prinzessin.«

»Halla«, sagt sie. »Du kannst mich Halla nennen.«

»Halla«, wiederhole ich ihren Namen laut.

»Bist du einer von den Wassermännern?«

Ich zögere, bevor ich antworte: »Ja.«

»Kann ich dich sehen?«

Ich schweige. »Bist du dir sicher, dass du das willst?«

Sie nickt.

»Du hast keine Angst?«, frage ich, nur um sicherzugehen.

»Warum sollte ich das? Du hast mich gerettet.« Sie hält inne. »Wenn du schon nicht rauskommst, kannst du mir wenigstens deinen Namen sagen, damit ich dir danken kann, dass du mir das Leben gerettet hast?«

»Mein Name ist Errik.«

»Errik«, wiederholt sie und ich liebe es, wie mein Name auf ihrer Zunge klingt ... mehr als ich es sollte. »Ich danke dir, Errik. Ich stehe für immer in deiner Schuld.«

»Du bist mir nichts schuldig, Halla. Ich bin froh, dass ich dich retten konnte.«

Sie senkt ihren Blick auf den Sand. »Kannst du mir wenigstens sagen, ob deine Augen so blau sind, wie ich sie in Erinnerung habe? Ich sehe sie fast jede Nacht in meinen Träumen, weißt du.«

Mein Herz stottert in meiner Brust. »Du träumst von mir?«

Ein Hauch von Luft verlässt ihre geschürzten Lippen, als sie lächelt. »Ja.«

Ich atme tief und stählern ein und komme aus meinem Versteck hervor. Dabei kommt mir der Gedanke, dass ihr vielleicht nicht gefällt, was sie sieht. Schließlich bin ich ganz anders als ihre Art. Ich verbringe zwar nicht viel Zeit mit Menschen, aber ich habe genug von meinen Verwandten gehört, um zu wissen, dass sie diejenigen, die anders sind, nicht so leicht akzeptieren.

Manche finden uns sogar monströs.

Sobald sie sich mir zudreht, bin ich von ihrer Schönheit überwältigt. Sie ist noch atemberaubender, als ich sie in Erinnerung habe. Ihre Augen sind so blau wie der Ozean. Ihr rotes Haar fällt ihr in langen, seidigen Wellen über die Schultern. Mein Blick wandert an ihrem Körper hinunter zu den sinnlichen Kurven ihrer Brüste und den sanften Schwüngen ihrer Hüften. Trotz der Stärke, die ich an dem Tag, an dem sie den Drachen erschlug, an ihr gesehen habe, bin ich überrascht, wie schlank und zart sie wirkt. Die Frauen meiner Art sind sehr muskulös.

Ich bin beunruhigt, als ich bemerke, dass ihr Mund offensteht und eine seltsame rote Färbung auf ihrem Nasenrücken und ihren Wangen aufflackert, die die vielen Flecken auf ihrer ansonsten blassen Haut noch verstärkt.

Mein Herz sinkt, denn ich fürchte, sie findet mich hässlich.

»Deine Augen«, haucht sie und ihre Stimme ist voller Staunen. »Sie leuchten. Genau wie ich es in Erinnerung hatte.« Ihr Blick verändert sich und sie neigt den Kopf zur Seite. »Warum bist du gegangen?«

Ihre Frage verwirrt mich. »Gegangen?«

»Mein Bruder sagte, als sie mich fanden, warst du schon weg.«

»Verzeih mir. Verstecken ist eine Gewohnheit, fürchte ich. Die Menschen waren nicht immer freundlich zu meiner Art, deshalb wird uns von klein auf beigebracht, niemals an Land erwischt zu werden.«

»Oh.« Sie senkt den Blick und legt die Stirn in Falten. »Warum bist du dann hier? Warum bist du mir gefolgt?«

»Ich...« Ich versuche, mir eine Ausrede auszudenken, um die Wahrheit zu umgehen, aber mir fällt keine ein, also beschließe ich, ehrlich zu sein. »Ich habe mir seit diesem Tag Sorgen um dich gemacht. Ich wollte mich vergewissern, dass es dir gut geht.«

»Abgesehen von meinen Beinen, geht es mir gut.« In ihren blauen Augen blitzen Tränen auf. Sie schnieft und streicht sich mit den Händen die Tropfen von den Wangen. »Wirklich, ich sollte nicht weinen. Es ist ja nicht so, als gäbe es keine Hoffnung. Mein Bruder hat nach einem Feen Heiler geschickt, der sich bereit erklärt hat, mir zu helfen. Sie sind für ihre Heilfähigkeiten bekannt.« Sie hält inne, blickt auf ihre Füße und krümmt langsam ihre Zehen. »Und ich kann mich bewegen und etwas fühlen, das ist besser als gar nichts.«

Glücksgefühle machen sich in meiner Brust breit. »Das ist gut.«

»Ja«, stimmt sie zu. »Es gibt mir Hoffnung.«


KAPITEL 6
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HALLA

Er ist der attraktivste Mann, den ich je gesehen habe. Er hat kurzes, glattes, schwarzes Haar, das ihm bis knapp über die Stirn fällt. Seine Ohren sind spitz wie bei den Feen. Mit seinem scharfen Kiefer, der Glas schneiden könnte, ist sein Gesicht königlich, aber seine Augen ziehen mich am meisten an.

Ihr blaues Strahlen erinnert mich an das Meer, das bei Sonnenuntergang leuchtet. Ich lasse meinen Blick an seiner Gestalt hinunterwandern. Sein Körper ist kraftvoll, aus schlanken, geformten Muskeln gebaut. Sein Oberkörper sieht größtenteils menschlich aus, bevor sich die hellbraunen, fleischfarbenen Schuppen langsam in einen tiefblauen Schwanz verwandeln, der an seiner Taille beginnt und zum Meer passt. Er ist länger, als ich erwartet habe, und der breite Fächer an seinem Ende ist einfach atemberaubend, denn er schwingt träge vor ihm hin und her.

Seine Schuppen schimmern im Sonnenlicht, und ich bemerke, dass sein ganzer Körper perlmuttartig zu glänzen scheint. Seine Finger sind mit tödlichen schwarzen Krallen bestückt, aber sie machen mir keine Angst. Wenn er mich hätte verletzen wollen, hätte er das tun können, als er mir vorhin gefolgt ist. Wenn er lächelt, entblößt er zwei Reihen glänzender, weißer Reißzähne. Anstatt mir Angst zu machen, verleihen sie seinem Aussehen eine tödliche Note.

Ich hebe meinen Blick wieder zu seinen leuchtend blauen Augen und der Kontakt lässt mein Herz flattern. Merkt er, dass ich ihn attraktiv finde?

Er senkt seinen Blick. »Verzeih mir. Ich möchte dich nicht erschrecken.«

»Mich erschrecken?«

Er blinzelt. »Du hast keine Angst?«

Ich lächle. »Warum sollte ich dich fürchten?«

»Mein Aussehen stört dich nicht?«

»Nein«, bestreite ich vehement. »Du bist der schönste Mann, den ich je gesehen habe.« Mir wird heiß im Gesicht und am Nacken und ich zucke innerlich zusammen, als die Worte meine Lippen verlassen, bevor ich überhaupt merke, dass ich sie laut ausgesprochen habe.

Er zieht eine neckische Braue hoch. »Ich glaube, das Wort, das du gesucht hast, ist gutaussehend«.

»Ja, natürlich«, lache ich leise und bin überrascht und froh, dass er mich neckt, um zu vermeiden, dass wir uns nach meinen Worten über sein Aussehen unwohl fühlen.

Seine Lippen verziehen sich zu einem hinreißenden Lächeln, das meinen Herzschlag beschleunigt.

Er bewegt sich leicht, was meine Aufmerksamkeit wieder auf seinen Schwanz lenkt, und ich mache mir Sorgen. »Wie lange kannst du aus dem Wasser bleiben?«

»Im Moment geht es mir gut. Mein Volk liegt oft stundenlang in der Sonne, ohne dass es irgendwelche Folgen hat.«

Erleichtert lasse ich die Schultern hängen. Vorsichtig schiebe ich mich näher an ihn heran. »Darf ich dich berühren?«

Er hält inne. Seine stechend blauen Augen mustern mich einen Moment lang, bevor er nickt.

Vorsichtig strecke ich meine Hand aus und berühre sein Gesicht. Ich streiche mit meinen Fingern über seine Wange und staune über die seidige Struktur seiner Schuppen. »Deine Schuppen sind so weich«, flüstere ich mehr zu mir selbst als zu ihm.

»Ist das schlimm?«, fragt er.

»Nein. Nur... anders, als ich erwartet habe. Darf ich deinen Schwanz anfassen?«

Er grinst und hebt seinen Schwanz zu mir hoch. Vorsichtig fahre ich mit meinen Fingerspitzen über seine Schuppen und stelle fest, dass sie sich genauso anfühlen wie der Rest von ihm. Als ich meine Finger zu seiner Schwanzflosse führe, legt er sie vorsichtig auf meinen Schoß. Die Membran ist nicht so zart, wie es scheint; sie ist dick und zäh wie Knorpel.

»Halla?«, ruft eine Stimme vom Ufer aus, und ich erkenne meinen Bruder. »Halla!«

Ich werfe meinen Blick in Richtung Strand. »Mir geht's gut!« rufe ich. »Ich schwimme zu dir zurück!« Ich wende mich an Errik. »Es ist mein Bruder, Gerold. Ich muss gehen.«

Ich will mich zurück ins Wasser ziehen, aber Errik ruft mir zu. »Warte!«

Ich schaue ihn neugierig an. »Was ist los?«

»Werde ich dich wiedersehen?«

Ich zögere. »Du... willst mich wiedersehen?«

Ein umwerfend schönes Lächeln umspielt seine Lippen. »Ja.«

Ich kann nicht anders, als ebenfalls zu lächeln. »Na gut.«

»Triffst du mich morgen hier?«

Ich nicke.

»Dann bis morgen«, bestätigt er. Ohne ein weiteres Wort schlüpft er unter das Wasser und schwimmt davon.


KAPITEL 7
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ERRIK

Sie hatte keine Angst vor mir und hat zugestimmt, mich morgen zu treffen. Ich kann nicht leugnen, dass mich das sehr erfreut, denn ich möchte mehr Zeit mit ihr verbringen. Ich folge ihr unter Wasser, um sicherzustellen, dass sie das Ufer sicher erreicht. Obwohl sie stark ist, gibt es im Meer Kreaturen, die selbst für meine Art gefährlich sind.

Sobald sie sich an den Strand geschleppt hat, schwimme ich zurück zum Felsen und beobachte sie.

Ich weiß jetzt, dass der große Mann, den ich vorhin mit ihr gesehen habe, ihr Bruder Gerold ist. Ich habe schon viel von ihm gehört. Er ist auf seine Art stark. In den Tagen nach dem Angriff habe ich gesehen, wie er seine Leute organisiert hat, um die Stadt zu säubern und wieder aufzubauen.

Sobald sie um die Felsen herum in Richtung ihrer Burg verschwunden sind, mache ich mich auf den Heimweg. Die Sonne steht schon tief über dem Wasser und ich bin mir sicher, dass Vater sich fragt, wo ich war.

Ich muss mir eine gute Ausrede ausdenken, bevor ich ankomme. Wenn ich mir vor Ort eine ausdenken muss, wird er die Lüge leicht durchschauen. Vater war schon immer gut darin, Lügen auszumachen.

Als ich mich auf den Weg zurück in die Stadt mache, gehen mir Bilder von Halla durch den Kopf. Ihre Augen sind noch blauer als das Meer und ihr Haar hat die Farbe von Flammen. Ein seltsamer, aber schöner Kontrast aus Feuer und Wasser.

Einige meiner Leute schwimmen an mir vorbei, als ich in der Stadt ankomme. Ein paar der Frauen werfen mir abschätzende Blicke zu, aber ich stelle fest, dass keine von ihnen so schön ist wie Halla. Sie ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Ich wünschte, sie wäre eine Nixe oder ich wäre ein Mensch. Wenn nur...

Als ich die Burg erreiche, ist es schon spät. Der goldene Schein der L'sair Kristalle beleuchtet das Gebäude und verleiht dem Palast und der Stadt, die ihn umgibt, ein himmlisches Aussehen.

Viele Königreiche liegen unter dem Meer - Toren und ich haben Vater zu fast allen begleitet - aber keines kommt an die Schönheit und Majestät von Atena und seiner Burg heran.

Hohe Türme aus weißem und schwarzem Perlmutt ragen spiralförmig zu der Oberfläche. Sie funkeln gegen die glühenden Lichter wie strahlende Leuchtfeuer inmitten des blauen Wassers. Die vielen umliegenden Gebäude sind ebenfalls aus Perlen gefertigt und mit wunderschönen Mustern verziert. Seegraswäldchen wiegen sich sanft im ruhigen Wasser hin und her, während Nixen Kinder zwischen ihnen hin und her schwimmen und Spiele spielen.

Sobald ich im Palast ankomme, schwimmt Toren zu mir, mit einem grimmigen Gesichtsausdruck, während er durch die Gedankenverbindung spricht. »Vater ist wütend. Er sucht schon den ganzen Tag nach dir.«

»Was hast du ihm gesagt?«

»Nichts. Ich habe gesagt, dass ich dich nicht finden kann.«

»Warum hat er nach mir gesucht? Normalerweise interessiert es ihn nicht, was ich mache.«

Toren zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Er sagte nur, es sei wichtig.«

»Errik!« Vaters Stimme ertönt in meinem Kopf. Wahrscheinlich hat er meine Anwesenheit durch unsere Familienbande mitbekommen, weil ich in der Nähe bin.

»Ich komme, Vater«, antworte ich pflichtbewusst.

Toren folgt mir in Richtung des Thronsaals. Auf beiden Seiten der großen Türen schweben Wachen. Sie salutieren mit dem Kinn, als Toren und ich eintreten.

Vater sitzt auf dem Thron am anderen Ende des Saals und hat einen donnernden Gesichtsausdruck. »Wo bist du gewesen?«

»Ich war auf der Jagd«, lüge ich, mehr fällt mir auf das Schnelle nicht ein. »Toren sagt, du hast fast den ganzen Tag nach mir gesucht. Stimmt etwas nicht?«

Er verengt die Augen, wahrscheinlich erkennt er meine Lüge als das, was sie ist, aber er stellt meine Worte nicht in Frage. Er schwimmt auf mich zu und legt mir eine Hand auf die Schulter. »Mein Sohn, ich muss mit dir über etwas Wichtiges sprechen.«

»Was ist es?«

»Ich habe eine Gefährtin für dich gefunden.«

Mein Kopf ruckt zurück. »Eine Gefährtin? Warum?«

Er kneift die Augenbrauen zusammen, als wäre meine Frage absurd. »Du bist erwachsen - fünfundzwanzig Jahre alt - und der Erbe von Atena. Das ist der Grund. Ich habe eine Verlobung zwischen dir und Prinzessin Luriel aus dem Königreich Itlana ausgehandelt. Eure Verbindung wird den Frieden zwischen uns sichern, vor allem, wenn ihr einen Erben zeugt.«

»Einen Erben?«, frage ich ungläubig. »Vater, das kann nicht dein Ernst sein. Du kannst unmöglich glauben, dass ich mich mit einer Fremden verbünde.«

»Sie ist eine gute Partie für dich, Errik«, sagt er fest. »Du wirst dich mit ihr verbinden, um unsere Reiche zu vereinen.«

»Nein, Vater. Das werde ich nicht. Außerdem sind unsere Königreiche doch schon durch einen Friedensvertrag vereint, oder nicht?«

Seine Nasenflügel blähen sich, als er mich anschaut. »Du weißt so gut wie ich, dass Verträge nicht so stark sind wie Blutsbande.« Ich will protestieren, aber er winkt abweisend mit der Hand. »Geh. Sprich nicht mehr, es sei denn, du willst mir sagen, dass du nicht egoistisch bist und die Bedürfnisse deines Königreichs über deine eigenen stellst.«

Seine Worte sind wie eine Klinge in meinem Herzen. Ich weiß, dass ich in der Vergangenheit etwas rebelliert habe, aber ich habe nie etwas Ernstes getan. In Wahrheit habe ich mein Bestes getan, um ein würdiger, pflichtbewusster Sohn zu sein. Ich habe immer nur seine Anerkennung gewollt.

Dorin - Vaters Berater und mein Mentor - schürzt missbilligend seine Lippen. »Denk darüber nach, Errik. Diese Verlobung wäre gut für dich und unser Königreich. Wer weiß? Wenn du Luriel triffst, könnten deine Schicksalszeichen zum Vorschein kommen.«

Er hat Recht. Es gibt immer eine Chance, dass ich meine Schicksalsgefährtin finde; vielleicht ist es sogar Luriel. Ich senke meinen Blick auf den Boden. »Ich werde es in Betracht ziehen, Dorin.«


KAPITEL 8
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HALLA

Als der Morgen anbricht, bin ich aufgeregt bei dem Gedanken, dass ich mich später mit Errik treffen werde. Letzte Nacht habe ich wieder von ihm geträumt. Ich reiche hoch und berühre sanft meine Lippen bei der Erinnerung an seinen Mund auf meinem. Es war mein erster Kuss. Ich weiß, dass er es nur getan hat, um mich zu retten, aber ich kann nicht aufhören, daran zu denken.

Gerold trägt mich nach unten zum Frühstück. Als wir uns gegenübersitzen, erzählt er mir von den Fortschritten, die bei den Umbauten im Schloss gemacht wurden, um meinen Stuhl anzupassen.

Ich höre ihm halbherzig zu und setze mein bestes fröhliches Gesicht auf, weil ich weiß, wie sehr er sich bemüht, es mir leichter zu machen. Aber der Gedanke, für immer an diesen Stuhl gebunden zu sein, ist niederschmetternd.

Während Gerold weiterredet, werfe ich einen Blick auf die große Treppe hinter den offenen Doppeltüren. Als Kinder sind wir immer das Treppengeländer hinuntergerutscht. Althea wollte immer, dass wir aufhören, aber wir haben trotzdem weitergemacht.

Ich stand oben auf der Treppe in meinem elegantesten Kleid und meiner Krone, um Prinz Edwyrd zu begrüßen, als er nach Solwyck kam und um meine Hand anhielt. Nachdem Vater die Verlobung besiegelt hatte, tanzten wir fast die ganze Nacht, um zu feiern. Ich war nicht in ihn verliebt, aber unsere Unterhaltung verlief gut. In seinen Augen konnte ich einen Mann sehen, der auf mich als Partnerin hören würde. Ich hatte gehofft, dass später Liebe zwischen uns entstehen würde, aber ich weiß jetzt, dass das nicht der Fall sein wird.

»Passt du auf?« Gerolds Stimme holt mich aus meinen Gedanken zurück.

Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück. »Natürlich tue ich das.«

Traurigkeit erfüllt seinen Gesichtsausdruck. Er reicht nach vorne und nimmt meine Hand. »Halla, ich wollte dich nicht verärgern. Ich versuche nur, es dir zu erleichtern, dich mit deinem Stuhl im Schloss zurechtzufinden.«

Ich ziehe meine Hand weg und kneife den Kiefer zusammen, während ich ihn mustere. Das Mitleid in seinen Augen ist mehr, als ich ertragen kann. »Du hast mich bereits aufgegeben.«

»Niemals«, leugnet er. »Ich…«

»Doch, das hast du«, sage ich fest. »Gib es einfach zu.«

Er seufzt schwer. »Ich habe die Hoffnung nicht aufgegeben, dass du wieder gehen kannst, Halla. Was glaubst du, warum ich Heiler aus dem ganzen Land herbeigerufen habe? Ich habe sogar andere Königreiche, die nicht unsere Verbündeten sind, um ihre Heiler angefleht. Ich werde nicht aufgeben, bis wir alle Möglichkeiten ausgeschöpft haben.« Er runzelt die Stirn und senkt den Blick. »Erst dann werde ich es akzeptieren.«

»Was akzeptieren?«, frage ich in einem schärferen Ton, als ich beabsichtigt hatte.

Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück und wischt sich mit einer Hand über das Gesicht. »Warum tust du das?«

»Was tue ich?«, schieße ich zurück.

»Deine Wut an mir auslassen.«

Seine Worte durchbohren mein Herz so sicher wie ein Dolch. Meine Wut verfliegt sofort, und ich greife wieder nach seiner Hand und drücke sie sanft. »Es tut mir leid, Gerold. Verzeih mir. Es ist nur...«, mein Atem stockt. »Manchmal fühle ich mich so hilflos und das hasse ich. Ich hasse es, mich auf andere verlassen zu müssen, damit ich zurechtkomme.«

»Ich weiß, meine liebe Schwester. Es tut mir so leid, dass dir das passiert ist. Es vergeht kein Tag, an dem ich mir nicht wünsche, ich wäre an deiner Stelle.« Seine Augen leuchten vor Tränen. »Ich hätte es sein sollen, nicht du, Halla.«

»Sag das nicht«, sage ich ihm. »Ich liebe dich und ich würde nie mit dir tauschen wollen, Gerold.« Ich halte inne, als mein Blick auf meine Beine fällt. »Ich würde es niemandem wünschen.«
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Nach dem Frühstück mache ich mich auf den Weg hinunter zum Ufer. Das Meer ist heute ruhig. Die Wellen sind sanft und rollend, statt so stürmisch wie noch vor ein paar Tagen. Ich starre auf das kristallblaue Meer hinaus und atme tief die frische, salzige Luft ein, die vom Wasser hereinweht.

Ich habe das Meer schon immer geliebt. Früher habe ich für Tage wie diesen gelebt. Ich bin am Strand entlanggelaufen und dann ins Wasser gesprungen, um mich abzukühlen. Althea hat mich immer damit aufgezogen, dass ich zum Teil als Fisch geboren wurde.

Ich ließ meinen Blick zu einer der Felsformationen in der Ferne schweifen. Ich forderte mich selbst heraus, indem ich zu ihr schwamm. Ich musste mich sehr anstrengen, um es bis dorthin und wieder zurückzuschaffen.

Ich klappe den Kiefer zusammen und lasse meinen Blick über das Meer schweifen. Ich balle meine Hände zu Fäusten an meiner Seite. Ich habe noch nie vor einer Herausforderung zurückgeschreckt und das wird auch diesmal nicht anders sein. Was auch immer nötig ist, ich werde meinen Körper stärken und eines Tages wieder laufen können.

Vorsichtig schäle ich mich aus meinen Kleidern, so dass ich nur noch meine Unterwäsche trage. Ich stoße mich von meinem Stuhl ab. Einen Moment lang frage ich mich, ob ich aufstehen kann. Stattdessen lasse ich mich auf den Kieselsteinen am Ufer auf die Knie fallen und schleppe mich ins Wasser.

»Halla!«, ruft jemand, und ich erkenne Erriks Stimme sofort. Er schwimmt neben mir her. »Deine Knie bluten. Warum hast du nicht auf mich gewartet, um dir zu helfen?«

»Mir geht es gut«, sage ich ihm.

»Tut es nicht weh?«

»Nein.« Ich hasse es, dass es mir nicht weh tut, obwohl ich weiß, dass es das sollte. Ich wechsle das Thema. »Woher wusstest du, dass du mich so früh hier treffen musst?«

»Ich bin ein Risiko eingegangen.« Er grinst. »Und ich bin froh, dass ich es getan habe.«

Er sieht so gut aus, und wenn er lächelt, wird mir ganz warm ums Herz.

Er legt zwei Finger unter mein Kinn und neigt mein Gesicht zu seinem. »Was soll das bedeuten?«

»Was?«, frage ich, ahnungslos, wovon er spricht.

Er streicht mit seinem Daumen über meine Wange. »Diese rote Färbung, die sich über deine Haut legt.«

Mein Gesicht wird noch röter. »Das passiert, wenn wir aufgeregt oder nervös sind«, erkläre ich. »Es kann auch passieren, wenn wir uns zu jemandem hingezogen fühlen.«

Er mustert mich mit einem intensiven Blick. »Warum hast du jetzt diese Farbe?«

»Ich bin aufgeregt, weil ich schwimmen will.« Die Lüge brennt mir auf der Zunge. »Das ist alles.«

Ein umwerfendes Grinsen umspielt seinen Mund. »Na gut. Dann lass uns gehen.«

Er folgt mir, während ich zwischen der Felsformation, an der wir uns gestern getroffen haben, und dem Ufer hin und her schwimme. Ich kann mit meinen Beinen ein bisschen strampeln, aber nicht viel. Nach einer Weile beginnen meine Armmuskeln von der Anstrengung zu brennen.

Ich halte an und drehe mich so, dass ich auf dem Rücken treiben kann. Errik macht es mir nach und schwebt neben mir. »Warum treibst du dich so an? Warum kannst du das Schwimmen nicht einfach genießen?«

Ich starre hinauf zu den Wolken und beobachte die Vögel, die über mir fliegen. Ich zeige auf sie. »Siehst du die Vögel?«

»Ja.«

»Ich möchte wieder so frei sein.«

Er wendet seinen Blick zu mir, seine Stirn ist leicht gerunzelt.

Ich fahre fort. »Früher hatte ich das Gefühl, dass ich alles tun kann. Aber jetzt... fühle ich mich manchmal einfach so schwach. Ich hasse es, wenn ich mich auf andere verlassen muss, die mich dorthin tragen, wo mein Stuhl nicht hinkommt. Ich... möchte einfach wieder frei und stark sein, Errik.«

»Du bist stark«, sagt er.

»Nein, bin ich nicht.«

»Doch, das bist du«, entgegnet er. »Ich habe Wassermänner gesehen, die nach einer Rückenverletzung ihren Schwanz nicht mehr benutzen konnten. Sie können ihre Arme zwar noch benutzen, aber... sie geben auf. Sie weigern sich, weiter zu schwimmen und lassen sich schließlich einfach gehen.« Seine Augen treffen meine. »Aber du tust das nicht. Du hast nicht aufgegeben. Du bist stärker als du denkst, Halla.«

»Für manche nicht stark genug«, murmle ich, mehr zu mir selbst als zu ihm.

»Was meinst du damit?«

Mit einem leichten Kinnhaken werfe ich meinen Blick wieder in den Himmel. »Mein Verlobter hat mich wegen meines... Zustands abgewiesen.«

»Dann sage ich, dass es besser für dich ist, dass du ihn los bist«, sagt Errik entschieden.

Mein Blick wandert zu ihm.

»Er hat dich nicht verdient.«

Ein Lächeln umspielt meine Lippen. »Ich danke dir, Errik.«

»Du musst mir nicht dafür danken, dass ich die Wahrheit sage.«

Ich betrachte seine leuchtenden blauen Augen und bemerke die Freundlichkeit dahinter. »Du bist stark, Halla. Auch wenn du es nicht glaubst.«

Ich hoffe, er hat Recht. Manchmal fühle ich mich, als würde ich an meiner Traurigkeit zerbrechen. Ich wende meinen Blick wieder dem Wasser zu und beginne, weitere Runden zu schwimmen. Ich weigere mich, aufzugeben. Eines Tages werde ich wieder laufen können.
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Nachdem ich noch ein paar Runden geschwommen bin, legen Errik und ich uns auf die Seite, einander zugewandt, in den Sand. Die kleine Felsformation der Insel schützt uns vor dem Rest der Welt, während wir auf die untergehende Sonne blicken.

Die letzten goldenen Strahlen werfen schillernde Reflexe auf die Wasseroberfläche. »Ich wusste nicht, dass es schon so spät ist«, sage ich zu ihm.

Er lächelt. »Ich auch nicht.« Er rollt sich auf den Rücken und verschränkt die Hände hinter dem Kopf. »Mein Vater wird wahrscheinlich wütend sein, wenn ich nach Hause komme. Er hasst es, wenn ich zu spät nach Hause komme und vor allem, wenn er erfährt, dass es in der Nähe der Küste war.«

»Was ist mit deiner Mutter?«, frage ich.

Seine Miene verfinstert sich. »Sie starb, als ich noch ein Kind war. Sie und einige andere versuchten, einem Schiff zu helfen, das auf dem offenen Meer in einen Sturm geraten war.«

Ich bleibe ruhig. »Hieß das Schiff The Queen's Pride?«

»Ja, wie hast du...«

Tränen füllen meine Augen. »Meine Mutter war auf diesem Schiff. Sie starb auch an diesem Tag.«

Er streckt die Hand aus und nimmt meine Hand. Seine Handfläche ist glatt wie Seide, als er sie sanft drückt. »Es tut mir leid um deinen Verlust, Halla.«

»Und mir tut es auch um deinen leid, Errik.«

Er senkt seinen Blick. »Mein Vater hasst die Menschen jetzt wegen dem, was passiert ist. Er gibt ihnen die Schuld an ihrem Tod.«

»Mein Vater hat dasselbe über Wassermänner gedacht«, biete ich an. »Aber mein Bruder und ich teilen seine Überzeugungen nicht.«

Ein schwaches Lächeln umspielt Erriks Mund. »Mein Bruder und ich teilen auch nicht die Überzeugungen unseres Vaters.«

»Du hast einen Bruder?«

»Toren. Er ist ein paar Jahre jünger als ich und nicht ganz so gutaussehend.« Er grinst mich neckisch an. »Hast du noch mehr Geschwister?«, fragt er. »Oder gibt es nur dich und deinen Bruder?«

»Nur ich und Gerold. Er ist ein paar Jahre älter als ich. Wir haben uns schon immer nahegestanden.« Ich halte inne. »Ich bin so dankbar, dass ich ihn nicht auch an diesem Tag verloren habe, als der Drache die Stadt angriff.«

Errik hält immer noch meine Hand und streicht mit dem Daumen über meine Fingerknöchel. »Das mit deinem Vater tut mir leid, Halla.«

Die Emotionen stauen sich in meiner Kehle, aber ich schaffe es irgendwie, sie zu unterdrücken. »Danke.«

Als sein Blick meinen trifft, hat er etwas an sich, das mich anzieht. Es ist, als würde meine Seele die seine irgendwie erkennen. Ich erinnere mich, wie meine Mutter mir die Geschichte erzählte, wie sie meinen Vater kennenlernte. Sie verliebten sich auf den ersten Blick.

Ich gebe zu, dass ich, als ich älter wurde, nicht geglaubt habe, dass so etwas möglich ist. Aber jetzt, wo ich Errik kennengelernt habe, fange ich an zu glauben, dass ich mich vielleicht geirrt habe.

Er hat etwas so Vertrautes an sich. Das Schweigen zwischen uns, als wir im Sand liegen, ist weder peinlich noch angespannt.

»Glaubt dein Volk an das Schicksal?« Die Frage kommt mir über die Lippen, bevor ich überhaupt merke, dass ich sie laut ausgesprochen habe.

Seine leuchtend blauen Augen mustern mich. »Ja, das tun wir. Meine Eltern waren füreinander bestimmt.«

Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen. »Meine waren es auch. Zumindest hat meine Mutter uns das immer erzählt.«

»Ist das nicht seltsam?«, fragt er. »Wenn du an all die Menschen denkst, die sich treffen mussten, damit wir jetzt hier sein können.«

»Wie meinst du das?«

»Alle unsere Vorfahren.« Ein Lächeln umspielt seine Lippen. »Wenn sie sich nicht getroffen hätten, wären wir auch nicht hier. Also, in gewisser Weise«, sagt er. »Das Schicksal hat uns zueinander geführt, Halla.«

Sein Blick haftet an meinem, während er eine Haarsträhne sanft hinter mein Ohr streicht. Die Geste ist so intim, dass meine Wangen vor Hitze glühen. »Wenn ich ein Mensch wäre, was würden wir dann tun, Halla?«, fragt er leise und ich frage mich, was er meint.

Ich kann seine Worte auf hundert verschiedene Arten deuten, aber ich hoffe, dass es bedeutet, dass er für mich genauso empfindet wie ich für ihn.

Doch selbst wenn ich das denke, weiß ich, dass das unmöglich ist. Er ist kein Mensch und ich bin nicht eine Meeresjungfrau. Auch wenn ich mir das noch so sehr wünsche.

»Halla!« ruft Gerold vom Ufer aus. »Wo bist du?«

»Ich bin hier, Gerold!« antworte ich. »Ich komme zurück!«

Ich wende mich an Errik. »Ich muss los. Sehe ich dich morgen?«

Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln. »Ja.«


KAPITEL 9
[image: ]


ERRIK

Ich schwimme unter die Wasseroberfläche und behalte Halla im Auge, während sie sich auf den Weg zurück zum Ufer macht. Als sie es erreicht, sehe ich, wie ihr Bruder ihr wieder in ihren Stuhl hilft. »Du solltest nicht so lange im Wasser bleiben«, mahnt er sanft. »Es ist kalt, du könntest dir hier draußen den Tod holen.«

Panik lässt mein Herz stehen. Ich hatte keine Ahnung, dass das passieren könnte. Ich mache mir eine Notiz, dass sie morgen weit vor Sonnenuntergang an Land zurückkehren soll. Ich will nicht, dass Halla stirbt.

Als ich mich auf den Rückweg zu meinem Zuhause mache, muss ich immer wieder an sie denken. Ich drehe meine offene Handfläche nach oben, studiere sie einen Moment und erinnere mich an das Gefühl ihrer Haut auf meiner.

Wäre ich ein Mensch, würde ich ihr den Hof machen, so wie es ihr Volk tut. Ich würde sie küssen und sie bitten, mir zu gehören. Ich würde mich an sie binden: Körper, Geist, Herz und Seele.

Irgendetwas in mir fühlt sich zu ihr hingezogen, und ich habe das Gefühl, dass sie für mich bestimmt ist.

Aber wie kann das sein? Es wäre unmöglich. Wir sind zu verschieden. Ich kann ihr niemals das Leben geben, das ein menschlicher Mann ihr geben könnte. Ich kann ihr kein Zuhause geben, keine Familie, keine Kinder...

Ich bin so in meine Gedanken versunken, dass ich meinen Vater erst bemerke, als seine Stimme in meinem Kopf ertönt. »Wo warst du?«

»Auf der Jagd«, antworte ich schnell. Das war die einzige Ausrede, die mir auf das Schnelle einfiel.

»Und wo ist dann deinen Fang des Tages geblieben?«

»Ich war erfolglos«, sage ich ihm.

»Prinzessin Luriel kommt bald, um dich zu sehen«, sagt er. »Vergiss das nicht.«

Zögernd nicke ich. »Das werde ich nicht, Vater.«

»Gut.« Er klopft mir mit der Hand auf die Schulter. »Jetzt komm zu mir und deinem Bruder zum Abendessen. Wir haben auf dich gewartet.«

Als ich ihm in den Speisesaal folge, setze ich mich neben Toren. Wir hören zu, als Vater uns von seinem Tag erzählt.

Nachdem wir fertig sind, folgt mir Toren in mein Zimmer. Er verschränkt die Arme vor der Brust. »Wo warst du wirklich?«

Ich könnte lügen, aber ich will nicht. Nicht vor Toren. »Bei Halla.«

Seine Augen weiten sich. »Bist du verrückt?«

»Was ist falsch daran, Zeit mit ihr zu verbringen?«

»Es ist gefährlich«, entgegnet er.

»Halla ist nicht gefährlich, Toren.«

»Sie nicht«, stimmt er zu. »Andere von ihrer Art. Viele von ihnen haben Angst vor uns. Und Angst kann leicht zu Hass führen.«

Ich seufze. »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich bin vorsichtig, wenn ich an der Oberfläche bin.«

Er klopft mir mit der Hand auf die Schulter. »Ich mache mir nur Sorgen um dich. Außerdem, wenn Vater herausfindet, dass du Zeit mit einem Menschen verbracht hast, wird er wütend sein.«

Ich zucke mit den Schultern. »Dann muss ich eben dafür sorgen, dass er es nicht herausfindet.«

Toren seufzt. »Ich glaube nicht, dass es so einfach sein wird, es vor ihm zu verbergen.« Er dreht sich, um in sein eigenes Zimmer zu gehen, und hält einen Moment vor meiner Tür inne. »Wenn du ihn schon anlügst, dann lass dir wenigstens eine bessere Ausrede einfallen als 'Jagen'.«

Er hat ja Recht. Wenn ich weiterhin Zeit mit Halla verbringen will, muss ich mir eine bessere Ausrede einfallen lassen, warum ich die meiste Zeit des Tages weg bin. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass Vater Verdacht schöpft und nachforscht, wo ich bin.


KAPITEL 10
[image: ]


HALLA

Es ist schon fast einen Monat her, dass ich angefangen habe, jeden Tag mit Errik zu schwimmen. Ein leichtes Klopfen an meiner Tür kündigt meinen Bruder Gerold an. Er begrüßt mich mit einem Lächeln, aber ich lese die Traurigkeit in seinen Augen und den Stress in seiner Körperhaltung. Die Stadt liegt nach dem Feuer des Drachen immer noch in Trümmern, aber die Bewohner tun ihr Bestes, um den Schaden zu beseitigen und weiterzumachen.

»Wie sieht es im Rest des Königreichs aus?«

Gerold schiebt einen Arm hinter meinen Rücken und den anderen unter meine Knie, um mich zum ersten Essen in den Speisesaal zu tragen. »Es geht ihnen den Umständen entsprechend gut.«

Sein Tonfall macht mir Sorgen. »Was ist los, Gerold? Du kannst es mir sagen.«

Er seufzt, als wir die Treppe hinuntergehen. »Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht.« Ich bin gespannt. »Welche willst du zuerst hören?«

»Die schlechte«, antworte ich sofort. Ich war schon immer jemand, die der düsteren Wahrheit direkt ins Auge sieht. »Dann die gute.«

Er setzt mich am Tisch ab und schiebt mir meinen Stuhl vor, bevor er mir gegenüber Platz nimmt. Er muss schreckliche Neuigkeiten haben, denn ich merke, dass er Zeit schindet, indem er mir den Toast und die Butter anbietet, bevor er antwortet.

Ich schiebe das Essen weg und verenge meine Augen. »Du hältst mich hin, Gerold. Sag es mir.«

»Die Schatzkammern des Königreichs sind fast leer.«

Ich blinzle ihn fassungslos an. »Aber ich dachte...«

»Der Schaden, den der Drache angerichtet hat, hat uns ruiniert, Halla. Wir haben viel von unseren Reserven verbraucht, um mit dem Wiederaufbau zu beginnen. Weil so viele betroffen waren, kann ich die Steuern für diejenigen nicht erhöhen, die schon so viel verloren haben.«

Er hat Recht. »Was sollen wir tun?«

Er presst den Kiefer zusammen und lehnt sich in seinem Stuhl zurück. »Ich habe ein Angebot erhalten.«

Sein Tonfall lässt mich innehalten. Ich setze meinen Tee an die Lippen und nehme einen Schluck. »Was für ein Angebot?«

»Um deine Hand.«

Verwirrt stelle ich die Tasse ab, die gegen die Untertasse klappert. »Wer? Wissen sie... wissen sie von meinem... Zustand?«

Er nickt. »Es ist König Henrick von Arnafell. Ihr Königreich ist wohlhabend. Eine Heirat mit ihm würde...«

»Arnafell?« Ich richte mich auf. »Das kann nicht dein Ernst sein, Gerold. Ich werde da oben erfrieren. Ich kann nicht an so einem elenden Ort leben. Bitte sag mir, dass das nicht die gute Nachricht ist.«

Er schüttelt den Kopf. »Ist es nicht.«

Ich lasse mich in meinem Stuhl zurückfallen. »Na, da bin ich aber froh. Was ist dann die gute Nachricht?«

»Ich habe eine Nachricht von den Feen erhalten. Sie haben zugestimmt, einen Heiler zu schicken.«

»Haben sie?« Ich versuche, die Hoffnung in meiner Frage zu zügeln, aber es gelingt mir nicht.

»Ja«, antwortet Gerold. »Das ist eine große Veränderung gegenüber ihrer üblichen Haltung gegenüber den Menschen. Bis vor kurzem wollten sie nichts mit uns zu tun haben.«

»Ich erinnere mich.«

Sein Gesichtsausdruck wird nüchterner. »Was König Henrick angeht... du musst ihn nicht akzeptieren. Ich habe gehört, dass er ein guter Anführer und kampferprobt ist, aber sonst habe ich wenig über ihn gehört, seit er nach dem Tod seines Vaters den Thron bestiegen hat. Wir können jederzeit einen unserer Verbündeten um ein Darlehen für den Wiederaufbau bitten, wenn du Henricks Angebot ablehnst.«

Gerolds Worte sollen beruhigend wirken, aber ich höre, was er nicht sagt. Was ist, wenn unsere Verbündeten sich weigern, uns zu helfen?

Ich lehne mich zurück und denke nach. Ich habe immer nur unserem Volk und unserem Königreich dienen wollen. Wenn eine Heirat mit Henrick zum Wiederaufbau beitragen würde, weiß ich nicht, ob ich König Henrick ablehnen kann, nur weil mir die Vorstellung, im eisigen Norden zu leben, nicht gefällt.

»Was sind deine Pläne für den Tag?«, fragt Gerold und reißt mich aus meinen Gedanken. »Wieder schwimmen?«

Ich nicke und schaue dann auf meine Beine hinunter. Mit gezielter Anstrengung hebe ich erst den linken und dann den rechten Fuß leicht an. Gerold schnappt nach Luft. »Wann hast du entdeckt, dass du das kannst?«

»Vor ein paar Tagen. Gestern konnte ich auch schon ein bisschen mehr im Wasser treten.«

Er grinst. »Althea hatte Recht. Das Wasser tut dir gut.«

Meine Miene verfinstert sich. »Ich hoffe nur, dass der Feen Heiler beim Rest helfen kann.«

Er nimmt meine Hand und drückt sie sanft. »Ich auch.«

Ich öffne meinen Mund, um ihm von Errik zu erzählen, aber ich halte inne. Ich bin mir nicht sicher, was mein Bruder davon halten würde, dass ich Zeit mit einem Wassermann verbringe. Ich glaube nicht, dass Gerold es missbilligen würde, aber ich kann mir nicht sicher sein, und ich will nicht, dass er verlangt, dass ich keine Zeit mehr mit Errik verbringe. Ich genieße seine Gesellschaft. Der letzte Monat, den ich mit ihm verbracht habe, war einer der glücklichsten in meinem Leben, trotz meiner Verletzung.

Aber es ist noch mehr als das. Ich freue mich jeden Tag darauf, ihn zu sehen.

Als ich mich auf den Weg zum Ufer mache, bin ich gespannt, ihn zu sehen. Ich scanne das Wasser und halte Ausschau nach einem Zeichen, dass er in der Nähe ist. Als ich seine leuchtenden blauen Augen in der Ferne entdecke, lächle ich und winke.

Er winkt zurück und schwimmt auf mich zu.

»Du bist spät dran«, stichelt er.

Mein Herz flattert, als sein Blick den meinen trifft und ein umwerfend schönes Lächeln seine Lippen umspielt.

Ich hebe meinen Blick in die Sonne. »Nein, bin ich nicht. Ich bin pünktlich.«

Seit fast einem Monat treffen wir uns täglich. Wir schwimmen jeden Tag mehrere Stunden, während ich meinen Oberkörper stärke und mein Bestes gebe, meine Beine zu bewegen, damit sie wieder mehr zu funktionieren beginnen.

Ich ziehe mein Hemd und meine Hose aus, sodass ich nur noch meine Unterwäsche anhabe. An diesem Teil des Ufers schwimmt nie jemand, deshalb musste ich noch nie Angst haben, entdeckt zu werden, wenn ich auf diese Weise schwimme. Errik und ich sind hier draußen immer die Einzigen.

Er hat mir einmal erzählt, dass Nacktheit bei seinem Volk gegeben ist. Dass die Meeresjungfrauen nur ihre Brüste bedecken, weil sie es hassen, wie die Landbewohner sie anstarren. Trotzdem kann ich nicht umhin, Erriks Augen zu bemerken, die ab und zu meine Form abtasten, wenn er denkt, dass ich nicht hinschaue.

Ich würde gerne denken, dass er mich attraktiv findet, aber es ist wahrscheinlicher, dass er mich seltsam findet. Er hat schon oft die Unterschiede zwischen mir und einer Nixe bemerkt.

Ich stoße mich von meinem Stuhl ab, und seine starken Arme fangen mich auf, bevor ich auf das felsige Ufer treffe. Seine Haut ist warm an meiner und mein Herz schlägt schneller, als sich sein Mund zu einem hübschen Lächeln verformt.

»Vorsichtig«, sagt er sanft. »Wir haben darüber gesprochen. Es ist nicht gut, wenn du dich einfach auf den Boden wirfst.«

»Das habe ich nicht«, antworte ich grinsend. »Ich wusste, dass du mich auffangen würdest.«

Er lacht, während er mich ins Wasser trägt und mich mit einem Arm an seine Brust drückt, während er sich mit dem anderen über den Sand schiebt. Ich habe gehört, dass Wassermänner viel stärker sind als Menschen, und jetzt glaube ich es. Er hat übermenschliche Kraft und hält mich, als würde ich nichts wiegen.

Als wir ins Wasser eintauchen, löst er seinen Griff um mich und ich vermisse schon seine Arme um mich.

Ich ziehe schelmisch eine Augenbraue hoch. »Ich werde dich heute schlagen.«

Er gluckst. »Ist das so?«

»Ja.«

Ich werfe einen Blick über meine Schulter auf die Felseninsel, zu der wir normalerweise schwimmen. Wir nennen sie jetzt unseren Felsen. Ohne Vorwarnung schwimme ich darauf zu, mache lange Züge mit den Armen und versuche, mit meinen Füße zu strampeln.

Er schwimmt neben mir, sein Blick ist ernst.

Ich versuche, ein Grinsen zu unterdrücken, aber es gelingt mir nicht. Ich weiß sehr wohl, dass er viel schneller schwimmen kann als ich, aber er lässt mich in dem Glauben, dass ich ihn dazu bringe, mich in diesem Spiel, das wir jeden Tag spielen, zu schlagen. Er ist rücksichtsvoll, also falle ich ihn nicht auf seine List rein. Außerdem liebe ich es, mit ihm zu schwimmen. Das ist der beste Teil meines Tages - die Zeit, die wir zusammen verbringen.

In der Ferne fällt mir ein Schiff ins Auge. Das große weiße Segel bildet einen starken Kontrast zum Blau des Ozeans. Mir bleibt der Mund offenstehen, als ich das goldene Banner mit dem Falkenwappen bemerke, das in der Brise weht. Es ist ein Schiff des Königreichs Skallog.

Errik schwimmt neben mir her und folgt meiner Blickrichtung. »Es hat sich unter den Wassermännern herumgesprochen, dass sie dieses Schiff meiden sollen«, sagt er. »Die Männer haben gedroht, jeden von meinen Leuten zu töten, wenn wir zu nahekommen.«

»Warum?«

»Sie sagen, die neue Braut von Prinz Edwyrd hat Angst, dass wir versuchen, sie zu ertränken.«

Ich schweige. »Prinz Edwyrd?« Obwohl ich ihn nicht liebte, tat seine Ablehnung unserer Verlobung nach meiner Verletzung immer noch weh.

Erriks Hand berührt meine Wange und lenkt meine Aufmerksamkeit auf ihn. »Was ist los, Halla?« Seine leuchtend blauen Augen mustern mich besorgt. »Warum bist du so aufgebracht?«

»Prinz Edwyrd war mein Verlobter«, erkläre ich. »Er ist derjenige, der mich abgewiesen hat.«

Errik schlingt seine Arme um mich und zieht mich dicht an seine Brust, während wir im Wasser treiben. »Oh, Halla, das tut mir so leid. Er hat deine Liebe nicht verdient. Er...«

»Ich habe ihn nicht geliebt«, antworte ich schnell. »Aber seine Zurückweisung gab mir das Gefühl...«

»Welches Gefühl?«, fragt Errik.

Ich hebe meinen Blick zu ihm. »Ich möchte lieber nicht darüber sprechen. In Ordnung?«

Zögernd nickt er.


KAPITEL 11
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ERRIK

Als ich Prinz Edwyrds Schiff in der Ferne davonsegeln sehe, kocht der Zorn tief in mir auf. Er war ein Narr, seine Verlobung mit Halla zu lösen. Dass er das so einfach tun konnte, nur weil sie verletzt war, sagt mir, dass er ihrer niemals würdig gewesen wäre. Wenn sie mir gehören würde, würde ich sie niemals gehen lassen.

Seit sie sein Schiff gesehen hat, strengt sie sich mehr an, als ich sie je zuvor gesehen habe. Sie ist mehrere Runden zwischen den Felsen und dem Ufer hin und her geschwommen und hat sich dabei bis zur Erschöpfung verausgabt.

Ich beobachte, wie sie auf dem Rücken treibt und in den Himmel starrt. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich, während sie nach Luft ringt.

»Sollen wir zurückkehren?«, frage ich besorgt.

»Noch nicht. Ich will noch eine Runde drehen.«

Ich runzle die Stirn. »Du strengst dich zu sehr an, Halla. Du solltest dich ausruhen.«

Ihre blauen Augen verengen sich. »Du hast nur Angst, dass ich dich schlage, oder?«

Ich lache. »Du hast die Wahrheit entdeckt.«

Ein breites Lächeln huscht über ihr Gesicht. »Ich werde zu der entfernten Felsformation schwimmen, Errik. Ich glaube, ich kann es schaffen.«

Mein Gesichtsausdruck wird nüchterner. Ich weiß, wovon sie spricht; dieser Felsen liegt sehr weit draußen auf dem Meer. Die Wellen sind dort viel stärker und ich mache mir Sorgen, dass sie verletzt werden könnte.

»Ich glaube nicht, dass das klug wäre.«

»Warum nicht?«

»Wir schwimmen schon seit Stunden. Du bist erschöpft. Deine Arme haben schon gezittert, als wir die letzte Runde geschwommen sind, und deine Beine...« Ich breche ab. Sie hasst es, wenn ich ihre Behinderung erwähne, aber ich weiß, dass ich das muss. »Ich glaube nicht, dass du es schaffen wirst.«

Sie verengt ihre Augen. »Das Erste, was du über mich lernen solltest, Errik, ist, dass ich nie vor einer Herausforderung zurückschrecke.«

Ich habe sie offensichtlich beleidigt und öffne den Mund, um sie zu beschwichtigen, aber sie dreht sich um und schwimmt zu den Felsen. Ich bin überrascht, wie schnell sie ohne den Einsatz ihrer Beine schwimmen kann. Ich bezweifle, dass ich so schnell wäre, wenn ich meinen Schwanz nicht benutzen könnte.

Ich folge ihr und halte mit ihr gleich. Sie grinst mich an, während sie ihre Hände auf diese seltsame Weise durch das Wasser streicht, mit der sich Menschen beim Schwimmen vorwärtsbewegen. »Fällt es dir schwer, mitzuhalten?«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Ich bin ein Wassermann. Mein Körper wurde geschaffen, um sich durch das Wasser zu bewegen. Du musst dich schon mehr anstrengen, wenn du vor mir auf den Felsen sein willst.«

Zu meiner völligen Überraschung verschnellert sie ihr Tempo. Sie schwimmt zwar immer noch nicht schneller als ich, aber ihr Tempo ist trotzdem beeindruckend.

Eine riesige Welle rast auf uns zu, sie holt tief Luft und taucht unter die Oberfläche. Als sie auf der anderen Seite auftaucht, atmet sie tief ein und aus.

Ich schaue sie besorgt an. »Wir sollten umkehren, Halla.«

»Nein«, schnappt sie, bevor sie unter einer weiteren Welle durchtaucht.

Ihre Sturheit lässt mir die Kinnlade herunterklappen. Das wird sie eines Tages noch umbringen.

Ich gleite unter die Welle und beobachte, wie sie sich abmüht zu schwimmen. Ohne den vollen Einsatz ihrer Beine müssen ihre Arme mehr arbeiten, um das zu kompensieren, und es ist leicht zu erkennen, dass sie schon müde ist, wenn wir noch nicht einmal die Hälfte geschafft haben.

Als wir auftauchen, fordere ich sie erneut auf: »Wir sollten zurückkehren.«

»Nein, ich kann es schaffen, Errik. Ich weiß, dass ich es kann.«

Ihr Gesicht ist entschlossen und sie schwimmt weiter.

Eine weitere Welle kommt schnell näher und sie taucht ab, aber nicht früh genug. Die Welle erwischt sie und ich sehe entsetzt zu, wie sie unter das Wasser gezogen wird.

Sie schreit auf und ein Strom von Luftblasen entweicht aus ihrem Mund, zusammen mit ihrer gesamten Luft.

Ich ziehe sie in meine Arme, schließe meinen Mund über ihrem und atme Luft in ihre Lungen.

Als ich mich zurückziehe, mustert sie mich. Ihr scharlachrotes Haar schwebt ihr um den Kopf und wiegt sich mit der Flut. Ich nehme sie in meine Arme und schwimme an die Oberfläche. Ihre Arme zittern vor Erschöpfung, als ihr Halt nachlässt.

Ich beuge mich zu ihr hinunter und flüstere ihr ins Ohr: »Es ist alles in Ordnung, Halla. Du kannst dich entspannen. Ich habe dich.«

Sie schmiegt sich an mich, während ich zu unserer Felseninsel in der Nähe der Burg zurückschwimme.

Vorsichtig trage ich sie ans Ufer. Ich stütze uns beide gegen einen Felsen, um uns aufzusetzen. Sie ist still, ihr Blick ist auf den Horizont über dem Meer gerichtet. Eine Träne rinnt ihr über die Wange, aber sie wischt sie schnell weg.

Ich nehme ihre Hand. »Was ist los?«

»Nichts«, leugnet sie.

»Halla. Was auch immer es ist, du kannst es mir sagen. Ist es Edwyrd? Ist es, weil du sein Schiff gesehen hast?«

Sie wendet sich ab, aber selbst aus diesem Blickwinkel kann ich sehen, wie eine weitere Träne über ihre Wange rollt. »Er hat mich wegen meines Zustands abgewiesen, Errik.« Ihre Stimme zittert. »Ich dachte, ich würde stärker werden.«

Ich drücke ihre Hand. »Du wirst stärker. Jeden Tag. Ich kann es sehen.«

»Jeden Tag hoffe ich... bete ich, dass ich irgendwie wieder laufen kann, aber ich kann es immer noch nicht, Errik. Prinz Edwyrd wollte mich nicht, weil er denkt, dass ich kaputt bin... und ich fange an zu glauben, dass er recht hat.«

Ich ziehe sie an meine Brust und streiche ihr mit den Fingern durch die langen scharlachroten Strähnen. Ich flüstere ihr ins Ohr. »Du bist nicht kaputt, Halla.« Ich ziehe sie gerade so weit zurück, dass ich meine Stirn sanft an ihre legen kann. »Edwyrd war ein Narr, dich zurückzuweisen. Du bist die stärkste, mutigste und schönste Frau, die ich je gekannt habe. Jeder Mann, der das nicht sieht, hat dich nicht verdient.«

Ich bin völlig fasziniert, als ihre blauen Augen meine suchen. Ihr Blick fällt auf meinen Mund und mein Herz hämmert, als sie sich zu mir hinunterbeugt. Die Wärme ihres Atems streicht über meine Haut und ich werde ganz still.

Sanft streifen ihre Lippen über meine, eine federleichte Berührung.

»Halla!«, ruft ihr Bruder und schreckt uns beide auf.

Sie zieht sich zurück, ihre Augen sind groß. »Es tut mir leid, Errik. Ich hätte das nicht tun dürfen.«

»Halla, ich...«

»Ich muss gehen.« Sie beginnt, zum Ufer zu schwimmen, hält aber inne und schaut über ihre Schulter. »Sehe ich dich morgen?«

Es gibt nichts, was ich lieber tun würde, als sie wiederzusehen. Morgen, übermorgen ... und jeden Tag für den Rest meines Lebens. »Ja.«


KAPITEL 12
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HALLA

Als ich mich auf den Weg zurück zum Ufer mache, wartet Gerold neben meinem Stuhl auf mich. Ich lächle vor mich hin, als ich den Hauch von Erriks Flosse an meinem Arm spüre. Er denkt, ich wüsste nicht, dass er mich immer zum Ufer zurückbegleitet.

Ich seufze frustriert auf. Ich kann nicht glauben, dass ich ihn fast geküsst hätte. Ich muss mein Herz schützen. Errik und ich können nicht zusammen sein. Das würde nie funktionieren.

Und doch... kann ich mich nicht von ihm fernhalten, und ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken.

Ein kleines Plätschern erregt meine Aufmerksamkeit und ich sehe, wie sein Schwanz aus dem Wasser auftaucht und dann wieder verschwindet, während er zurück unter die Oberfläche taucht.

Gerold muss es auch bemerkt haben, denn als er mir in meinen Stuhl hilft, wölbt er eine Augenbraue. »War das ein Wassermann Schwanz, den ich gerade gesehen habe?«

»Ja. Sein Name ist Errik. Er ist mit mir geschwommen.«

»Errik«, wiederholt er den Namen vor sich hin, als ob er ihn sich einprägen würde. »Ist das dein mysteriöser Wassermann, der dich gerettet hat?«, fragt er schelmisch.

Ich lache. »In der Tat, das ist er.«

Gerolds Miene verfinstert sich. »Und warum habe ich ihn noch nicht kennengelernt? Ich würde ihm gerne dafür danken, dass er meine liebe Schwester gerettet hat.«

»Seine Leute wissen, dass viele von uns Angst vor ihnen haben. Deshalb versuchen sie, uns zu meiden... meistens.«

»Verständlich«, murmelt er. Sein Blick gleitet zu mir. »Ich habe Neuigkeiten, die ich mit dir teilen möchte.«

»Was ist es?«

»König Henrick wird bald eintreffen. Er kommt, um sich mit dir zu treffen. Er will wissen, ob du bereit bist, ihn zu heiraten.«

Ich wende mich an meinen Bruder. »Weiß er, dass ich immer noch nicht laufen kann?«

Gerold nickt.

»Und... er will mich trotzdem heiraten?«

»Ja.«

Ich blinzle Gerold fassungslos an.

Er nimmt meine Hand. »Nicht jeder ist so oberflächlich wie Prinz Edwyrd.«

Ich schenke ihm ein schwaches Lächeln.

Er fährt fort. »Denk daran: Du musst König Henrick nicht heiraten, wenn du nicht willst. Aber... es kann nicht schaden, sich mit ihm zu treffen. Wenn nicht, könnte er vielleicht ein Verbündeter werden. Sein Königreich ist nicht nur dafür bekannt, wie kalt es dort ist, sondern auch für seinen Reichtum.«

Ich schlucke schwer und lasse meinen Blick über unsere Stadt schweifen, während Gerold meinen Stuhl den Weg zurück zum Schloss hinaufschiebt. Überall sind noch die Spuren des Schadens zu sehen, den der Drache angerichtet hat. Unser Volk arbeitet unermüdlich am Wiederaufbau, aber unsere Kassen sind leer. Eine Heirat mit Henrick wäre ein Segen für unser Königreich.

Sie würde uns auch helfen, unsere Verteidigung zu verstärken. Es ist weit und breit bekannt, dass unsere Stadt sehr gelitten hat. Gerold ist ständig in Sorge wegen der Bedrohung durch Piraten.

Als ich mein Zimmer erreiche, begebe ich mich auf den Balkon mit Blick auf das Meer. Ich werfe meinen Blick auf das Wasser hinaus. Das silberne Mondlicht scheint auf die Wellen herab und wirft schimmernde Reflexe auf die Oberfläche. Die frische salzige Brise weht sanft durch mein Haar, und ich seufze schwer, als meine Gedanken zu Errik wandern.

Ich wünschte, ich wäre Nixe oder dass er ein Mensch wäre. Ich hätte ihn heute fast geküsst. Ich wollte es wirklich. Aber wir sind zu verschieden, er und ich. Ein Wassermann und ein Mensch können nicht zusammen sein. Jedenfalls nicht auf diese Weise. Außerdem ... warum sollte er mich wollen? Errik ist der schönste Mann, den ich je gesehen habe; ich bin sicher, er könnte sich eine schöne Meerjungfrau aussuchen.

Ich weiß, dass es zwischen uns unmöglich wäre, aber ich kann nicht anders, als zu träumen.


KAPITEL 13
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ERRIK

Als ich den Palast erreiche, warten Vater und Toren auf mich. Torens Augen blitzen warnend auf, als ich zu ihnen hinschwimme.

Vater verengt seine Augen. »Wo bist du gewesen?«

Ich könnte versuchen, ihn davon zu überzeugen, dass ich wieder auf der Jagd war, aber das ist eine Ausrede, die ich schon zu oft benutzt habe. Schwer seufzend biete ich ihm stattdessen eine Halbwahrheit an. »Ich war mit jemandem verabredet.«

Er blinzelt ein paar Mal, offensichtlich verblüfft über meine Antwort. »Mit wem?«

Torens Augen werden groß und er schüttelt leise den Kopf hinter Vater, um mich davor zu warnen, es ihm zu sagen.

»Eine Frau«, antworte ich, absichtlich vage.

Vaters Stirn ist tief gerunzelt. »Wer?«

Ich zucke mit den Schultern. »Sie ist nicht von hier. Ihr Volk lebt an der Küste.« Das ist keine komplette Lüge. Halla lebt tatsächlich an der Küste.

Vater mustert mich einen Moment und überlegt. »Du bist ein Prinz, Errik. Der Erbe unseres Königreichs.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Wenn das nicht so wäre, wäre es mir egal, mit wem du dich verbindest. Aber als zukünftiges Oberhaupt unseres Volkes hast du... andere Dinge zu bedenken.«

»Vater, ich...«

Er hebt die Hände, damit er fortfahren kann. »Ein Bündnis mit dem Königreich Itlana würde dazu beitragen, den Frieden zwischen unseren Völkern für die nächsten Generationen zu sichern.«

»Wir haben bereits Frieden mit ihnen, Vater. Wir haben einen Vertrag.«

»Ja, aber nicht durch Blut verbunden. Ihr Reich ist stark, genau wie unseres. Ein Bündnis, das durch eine Bindung gestärkt wird, würde sicherstellen, dass unser Reich gegen alle Feinde geschützt ist.« Er hält inne. »Prinzessin Luriel wird bald hier sein, um sich mit dir zu treffen.«

Sein Blick fällt auf meinen Schwanz. »Wenn du gesegnet bist, werden deine Schicksalsmale vielleicht in dem Moment zu leuchten beginnen, wenn du sie triffst. So war es auch bei mir, kurz nachdem ich deine Mutter getroffen hatte. Mein Schwanz leuchtete nicht sofort, wohlgemerkt. Aber schon vorher wusste ich es, Errik. Ich wusste, dass deine Mutter meine Auserwählte ist.«

Er klopft mit einer Hand auf meine Schulter und mit der anderen auf die von Toren. »Ich bete, dass es auch bei dir und deinem Bruder so sein wird.« Sein Blick gleitet zu mir. »Prinzessin Luriel ist intelligent, schön und wird von ihrem Volk geliebt. Ich glaube, dass sie auch ohne die Schicksalszeichen eine hervorragende Partie für dich wäre.«

Meine Gedanken kreisen um Halla. Ich wünsche mir sehnlichst, dass sie mir gehören könnte. Aber sie ist ein Mensch. Es würde nie zwischen uns funktionieren. Trotzdem kann ich die Sehnsucht in meinem Herzen nicht stoppen, wenn ich an sie denke.
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Als der Morgen anbricht, mache ich mich auf den Weg zurück an die Oberfläche. Ich kann nicht aufhören, an die Worte meines Vaters zu denken. Ich werde mich bald mit Prinzessin Luriel treffen müssen. Der Gedanke erfüllt mich mit Schrecken.

Ich will Halla als meine Gefährtin. Keine andere. Ich schaue auf meinen Schweif und bete, dass er mit den Schicksalszeichen aufleuchtet, wenn ich Halla sehe. Aber das ist unmöglich.

Als ich die Küste erreiche, sehe ich ihren leeren Stuhl bereits am Strand. Panik bringt mein Herz zum Stillstand, als mein Blick das Wasser absucht und ich sie nicht sehe.

»Halla!« rufe ich ihr zu.

»Hier drüben«, antwortet sie und ich erkenne, dass ihre Stimme von der kleinen Felsformation auf der Insel kommt, auf der wir uns oft sonnen.

Ich schwimme sofort dorthin und bin überrascht, als ich sie auf dem Strand sitzend vorfinde, den Blick mit weitem Abstand auf das Wasser gerichtet. »Halla?«

Ihre Augen treffen meine, voller Tränen.

Ich schleppe mich auf den Sand und an ihre Seite. Ich nehme ihre Hand in meine. »Was ist los?«

»König Henrick von Arnafell hat um meine Hand angehalten.«

Mein Herz stottert und bleibt in meiner Brust stehen.

»Er ist gerade auf dem Weg hierher, um mir einen Antrag zu machen.«

»Willst du dich mit ihm verbinden?«, frage ich, besorgt und ängstlich zugleich über ihre Antwort.

Sie zuckt mit den Schultern. »Ich... weiß es nicht.«

Ich suche ihre Augen. »Was meinst du?«

»Unserem Königreich ist das Geld ausgegangen. Der Wiederaufbau hat unsere Schatzkammer fast geleert. Arnafell ist ein reiches Königreich, und König Henrick hat angeboten, uns im Tausch gegen meine Hand zu helfen.« Sie blickt auf ihre Beine hinunter. »Er weiß von meiner Verletzung und es ist ihm egal. Aber noch mehr als das... er könnte meine einzige Chance sein, Kinder zu bekommen - eine Familie.«

Ein tiefer Schmerz breitet sich in meiner Brust aus. Ich kann es nicht ertragen, mir sie mit einem anderen Mann vorzustellen. »Hast du ihn überhaupt schon mal getroffen?«

»Nein. Aber ich habe gehört, dass er mutig ist und sehr gut aussieht.«

Nur mit Mühe gelingt es mir, das Knurren in meiner Brust zu unterdrücken.

Sie dreht sich mir zu, ihre blauen Augen suchen meine. »Was denkst du, was ich tun soll?«

Ich will nicht, dass sie sich mit König Henrick verbindet. Ich will, dass sie mir gehört. Aber das kann ich ihr nicht sagen. Sie ist ein Mensch und ich... nicht. Das würde niemals funktionieren. Also zwinge ich stattdessen eine Plattitüde über meine Lippen. »Du solltest das tun, was dich glücklich macht.«

Sie senkt ihren Blick und ihr Gesichtsausdruck ist einer, den ich als Enttäuschung erkenne, aber ich verstehe nicht warum.

»Errik, ich...«

»Errik!«, ruft Toren und schreckt uns beide auf.

Ich werfe meinen Blick in Richtung meines Bruders, und Halla tut es auch. Er schwimmt näher und ich merke, dass sie sich hinter mir versteckt und ihre Hände auf meine Schultern legt.

Ich schaue zu ihr zurück. »Es ist nur mein Bruder, Toren.«

Ihre Wangen erröten tiefrot. »Aber ich bin halb nackt, Errik.«

Ihre Worte machen mich stutzig. Sie hat noch nie ein Problem damit gehabt, sich vor mir auszuziehen. Warum jetzt mein Bruder? »Nacktheit ist nicht...«

»Bei deinem Volk verpönt. Ich weiß. Aber bei meinem schon.«

Mein Herz stottert und bleibt stehen. Sie reagiert so, weil sie mir und nur mir vertraut, dass ich sie teilweise bekleidet sehe. Meine Brust schwillt bei diesem Gedanken vor Stolz an. Ich recke mein Kinn in die Höhe, als mein Bruder sich nähert.

Seine Augen weiten sich, als er sie hinter mir bemerkt.

»Toren«, beginne ich. »Das ist Halla. Halla, das ist mein jüngerer Bruder, Toren.«

»Freut mich, dich kennenzulernen.« Er senkt zur Begrüßung sein Kinn.

»Gleichfalls«, antwortet sie.

Er wendet seinen Blick absichtlich zu mir. »Vater sucht nach dir.«

»Ich werde gleich da sein. Aber erst muss ich Halla zurück ans Ufer begleiten.«

Er schürzt seine Lippen. »Lass dir nicht zu viel Zeit. Wenn er dich hier entdeckt, wird er wütend sein.«

Ich nicke, und Toren schwimmt davon.

Halla legt eine Hand auf meinen Unterarm, um meine Aufmerksamkeit auf sie zu lenken. »Ich komme schon zurecht, Errik. Du solltest gehen, bevor du in Schwierigkeiten gerätst.«

Ich möchte sie nicht verlassen, aber ich weiß auch, dass ich mit Vater sprechen muss. Wenn ich jetzt nicht zu ihm gehe, könnte er mich hier finden. Er wird wütend sein, wenn er das tut.

Als ich Halla von König Henrick sprechen hörte, wurde mir etwas klar. Ich kann mich nicht mit Prinzessin Luriel verbinden. Ich kann mich ihr nicht anbieten, wenn mein Herz bereits Halla gehört. Ich liebe Halla. Auch wenn sie niemals mein sein kann, kann ich mich nicht an eine andere binden.

»Werde ich dich morgen sehen?«, fragt sie.

»Ja.« Ich nehme ihre beiden Hände in meine und schaue ihr tief in die schönen blauen Augen. »Ich werde hier sein.«

Sie nickt und ich sehe zu, wie sie zum Ufer zurückkehrt. Ich balle meine Hände zu Fäusten, während in mir Verzweiflung und Eifersucht herrschen. Sie sollte mein sein, nicht König Henricks. Warum war ich dazu verflucht, ein Wassermann zu sein? Warum konnte ich nicht wie sie ein Mensch sein? Dann hätte ich sie bitten können, sich mit mir zu verbinden. Meine Gefährtin zu sein und für immer an ihrer Seite zu bleiben.

Arnafell liegt auf der anderen Seite des Meeres. Die meiste Zeit des Jahres ist das Königreich von dicken Inseln aus schwimmendem Eis umgeben, was das Reisen und sogar das Schwimmen tückisch macht. Wenn sie König Henrick heiratet, werde ich sie nie wieder sehen.

Auf dem Heimweg muss ich immer wieder an ihre Worte denken. Sie will eine Familie und Kinder. Selbst wenn sie irgendwie mit mir zusammen sein wollte, glaube ich nicht, dass ich ihr das geben könnte. Wir sind zwei verschiedene Arten. Ich habe noch nie gehört, dass ein Wassermann ein Kind mit einem Menschen bekommen hat. Ja, es gibt Gerüchte und Mythen, aber das ist alles, was sie sind. Ich bezweifle, dass eine solche Paarung überhaupt möglich ist. Und wenn es so wäre, könnte es zu gesunden Kindern führen?

Ich schaue auf meinen Begattungsbeutel hinunter. Ich habe genug menschliche Männer gesehen, um zu wissen, dass unsere männliche Anatomie ähnlich ist. Bei ihnen ist er immer sichtbar, während er bei uns nur dann hervorsteht, wenn wir zur Paarung bereit sind. Mein Stav ist ein bisschen größer und dicker als der eines Menschen, aber das bedeutet nicht, dass...

»Errik«, ruft eine vertraute Stimme und lässt mich aufschrecken.

Ich drehe mich um und sehe, dass Dorin - Vaters Berater - auf mich zu schwimmt. Er legt mir eine Hand auf den Arm und lächelt mich aus den Augenwinkeln an. »Prinzessin Luriel ist hier. Sie freut sich darauf, dich kennenzulernen.«

Ich senke meinen Blick. »Ich habe beschlossen, dass ich nicht...«

Er hebt seine Hände in einer beschwichtigenden Geste. »Bevor du etwas Unüberlegtes tust, Errik... Das ist nur ein Treffen. Ich bin sicher, sie ist neugierig darauf, ob ihr zusammenpasst. Das ist alles.«

Ich seufze schwer. Ich will Halla und keine andere. Aber ich weiß nicht, wie das zwischen uns funktionieren könnte. Tief in mir drin hofft ein Teil von mir, dass Luriel und ich vom Schicksal bestimmt sind. Dann wüsste ich mit Sicherheit, dass Halla nicht für mich bestimmt ist, auch wenn jeder Instinkt das Gegenteil behauptet. Mein hartnäckiges Herz weigert sich, aufzugeben, obwohl wir unterschiedliche Spezies sind.

»Also gut. Bring mich zu ihr.«

Außerdem haben meine Schicksalsmale noch nicht geleuchtet, seit ich Halla getroffen habe.

Ich wende mich an Dorin. »Die Schicksalsmale... Vater sagte, dass seine bei meiner Mutter nicht sofort erschienen sind. Ist das normal, dass es eine Verzögerung gibt?«

Er nickt. »Meistens beginnt die Bindung mit einem Wissen tief im Inneren. Deine Seele erkennt ihre andere Hälfte, bevor die Schicksalszeichen erscheinen.«

Hoffnung macht sich in mir breit. »Ist das schon mal mit jemandem passiert, der nicht zu unserer Spezies gehört?«

Er hält inne und dreht sich mit einem misstrauischen Blick zu mir. »Warum fragst du das?«

Ich bin noch nicht bereit, ihm die Wahrheit zu sagen. »Ich bin einfach neugierig. Ich habe mein ganzes Leben lang Gerüchte gehört und mich gewundert.«

Er presst seinen Kiefer zusammen. »Die letzte Paarung, von der ich gehört habe, ist viele Jahre her. Es war... schrecklich. Der Mann hat sich umgebracht, kurz nachdem das Kind geboren wurde.«

Letzte Paarung? Kind? Mein Herz stottert. »Erzähl mir, was passiert ist.«

»Du darfst es niemandem erzählen.« Er kneift die Augen zusammen. »Ich bin mir nicht ganz sicher, woher du die Gerüchte kennst, aber du darfst sie nicht wiederholen. Wir verschweigen solche Geschichten, um andere davon abzuhalten, diesen Weg zu gehen. Hast du das verstanden?«

Schwerfällig nicke ich.

»Vor vielen Jahren verliebte sich ein Wassermann in eine Menschenfrau. Er behauptete, dass sie vom Schicksal bestimmt waren. Sie bekamen ein Kind, das mit menschlichen Beinen geboren wurde.«

»Und das Kind war gesund?«, frage ich besorgt.

Er nickt. »Aber weder das Kind noch die Mutter konnten mit dem Wassermann zusammen sein. Nach einiger Zeit trennten sie sich, und... die Frau zog weiter und nahm das Kind mit. Der Mann brachte sich kurz darauf um. Er konnte es nicht ertragen, von seiner Partnerin und seiner Tochter getrennt zu sein.«

»Was geschah mit dem Kind?«

»Das wissen wir nicht. Vielleicht weiß sie nicht einmal, was sie ist«, erklärt er. »Deshalb sprechen wir auch nicht darüber, Errik. Die Menschen sind nicht wie wir. Sie paaren sich nicht für das ganze Leben. Wir wollen keine Wassermänner ermutigen, diesem Beispiel zu folgen.«

Ich verstehe, warum er und mein Vater dieses Geheimnis für sich behalten haben. Doch anstatt mich zu entmutigen, hat die Geschichte das Gegenteil bewirkt. Sie hat mir Hoffnung gegeben, wo ich vorher keine hatte.

Jetzt fürchte ich mich nicht mehr vor dem Treffen mit Luriel, denn ich weiß bereits in meinem Herzen, dass sie nicht meine Auserwählte ist. Halla ist es.

Als ich in den Thronsaal schwimme, finde ich sie vor meinem Vater schwebend. Mit einem bezaubernden Lächeln wendet sie sich mir zu. Ihr goldenes Haar fächert um ihren Kopf wie ein leuchtender Heiligenschein und ihre lavendel Augen begutachten mich. Ich begrüße sie herzlich, aber ich spüre nichts. Keine Anziehungskraft meiner Seele auf die ihre in irgendeiner Weise.

Unser Treffen hat mich nur in meiner Überzeugung bestärkt. Halla ist dazu bestimmt, mir zu gehören. Dessen bin ich mir sicher. Jetzt muss ich nur noch herausfinden, ob sie auch so fühlt.


KAPITEL 14
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HALLA

Die ganze Nacht habe ich von Errik geträumt. Ich kann nicht aufhören, über ihn und unser gestriges Gespräch nachzudenken. Als ich ihn fragte, was ich wegen König Henrick tun sollte, riet er mir nur, das zu tun, was mich glücklich macht.

Traurigkeit macht sich in meiner Brust breit. Errik hat wohl keine Gefühle für mich, wie ich dachte. Wenn er sie hätte, hätte er sicher etwas gesagt. Wären unsere Situationen umgekehrt, hätte ich das zumindest getan.

Aber vielleicht auch nicht. Wir verbringen jeden Tag Zeit miteinander, aber ich habe ihm nie gesagt, was ich fühle. Tief im Inneren fürchte ich, dass er mich nur zurückweisen würde. Ich bin ein Mensch, nicht eine Nixe. Und warum sollte er mich wollen, wenn ich kaputt bin?

König Henrick scheint jedoch nicht von meinem Zustand abgeschreckt zu sein.

Die ersten Sonnenstrahlen dringen vom Balkon herein, als Gerold in mein Zimmer kommt. Er grüßt mich herzlich. »König Henrick ist gerade angekommen. Seine Schiffe wurden unten am Hafen gesehen. Du solltest dich schnell anziehen; ich werde nach dir schicken, sobald er hier ist.«

Ich bin so nervös, dass ich kaum denken kann. Der Mann, der mein zukünftiger Ehemann sein könnte, ist hier. Zwanghaft kehren meine Gedanken zu Errik zurück. Ich wünschte, ich wäre eine Meeresjungfrau, oder er wäre ein Mensch. Ich liebe ihn, aber unsere Liebe kann nicht sein. Außerdem bezweifle ich, dass er meine Zuneigung jemals erwidern würde. Und wenn mir mein Volk und unser Königreich wirklich am Herzen liegen, werde ich meine egoistischen Wünsche nach einem Mann, den ich niemals haben kann, beiseiteschieben und das tun, was das Beste für sie ist.

Ich bade und ziehe mich dann an. Althea kommt herein, um nach mir zu sehen, wie sie es jeden Morgen und Abend tut.

Sie nimmt die Sohle meines linken Fußes in ihre Hand. »Drück so fest wie du kannst gegen mich, Halla.«

Ich knirsche mit den Zähnen und konzentriere mich mit aller Kraft auf meine Aufgabe. Mein Körper reagiert nur langsam, aber schließlich gehorcht er. Nachdem ich den anderen Fuß trainiert habe, verziehen sich ihre Lippen zu einem schwachen Lächeln. »Es gibt eine gewisse Verbesserung.«

»Aber nicht viel.« Ich spreche die Worte aus, die sie nicht sagt.

Sie nickt, nimmt meine Hand und drückt sie sanft. »Die Feen haben viele Methoden der Heilung. Sobald sie ihren Heiler schicken, habe ich große Hoffnung, dass sie dir helfen können, Halla.«

»Zumindest scheint es König Henrick egal zu sein, ob ich gesund bin oder nicht«, sage ich und versuche, einen Lichtblick in all dem Leid zu finden. »Das ist doch ein gutes Zeichen, oder?«

Sie lächelt. »Ja, das stimmt.«

»Althea, du bist weit gereist, nicht wahr?«

Sie nickt.

»Hast du jemals...« Ich halte kurz inne, weil ich nicht weiß, wie ich fragen soll, was ich will. Ich atme tief ein und zwinge die Worte über meine Lippen. »Hast du jemals gehört, dass sich ein Mensch mit einem Wassermann verbindet?«

Ihr Blick wandert zu mir und ihr Gesichtsausdruck wird unruhig. »Warum fragst du das?«

»Ich... war einfach neugierig«, lüge ich. »Das ist alles.«

Sie setzt sich auf die Bettkante und faltet ihre Hände fest in ihrem Schoß, während sie sich aufrichtet. Ihr Blick trifft gleichmäßig auf meinen. »Ich habe schon davon gehört. Aber soweit ich weiß, gehen solche Paarungen nicht gut aus.«

»Was meinst du damit?«

»Der eine ist an das Meer gebunden und der andere muss an Land leben.« In ihren Augen blitzt kurz so etwas wie Traurigkeit auf. »Wie könnte eine solche Bindung jemals eine solche dauerhafte Trennung überstehen? Sie wäre von Anfang an zum Scheitern verurteilt, Halla.« Ihr Blick bleibt an meinem haften. »Verstehst du das?«

Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. »Ja.«

»Komm jetzt.« Sie zwingt ein fröhliches Lächeln in ihr Gesicht. »Lass uns zu diesem König Henrick gehen. Ich habe gehört, dass er ein guter Mann ist.«

Ich bin ungeduldig und ich mag es nicht, in meinem Zimmer zu warten. Anstatt also darauf zu warten, dass Gerold zurückkommt und mir hilft, schiebe ich mich zur Tür und bitte eine der Wachen, mich die Treppe zum Thronsaal hinunterzutragen, wo Gerold König Henrick empfangen wird.

Sobald die Wache mich durch die Tür trägt, verziehen sich Gerolds Lippen zu einem Grinsen. »Ich wusste, dass du hier unten sein würdest, sobald du angezogen bist.«

Der Wachmann hilft mir sanft in meinen Stuhl und ich rolle mich an Gerolds Seite. Ich bin zu nervös, um mir eine geistreiche Antwort oder einen Witz auszudenken. Ich schiebe meine Hände in den Schoß und wringe den Stoff meines Kleides aus, während ich versuche, meine Nerven zu beruhigen, aber es gelingt mir nicht.

»Ist es das, was du den ganzen Tag tust? Hier sitzen und nichts tun?« Ich kann nicht anders, als ihn zu ärgern.

»Wovon redest du?« Er lacht. »Ich bin selten in diesem Raum. Ich bin nur jetzt hier, um auf die Ankunft deines Freiers zu warten. Für dich, möchte ich hinzufügen.«

»Für uns«, erinnere ich ihn.

Er runzelt die Stirn, die Stimmung zwischen uns ist jetzt düster. »Du weißt, dass du nichts tun musst, was du nicht willst. Bitte sag mir, dass du das verstehst, meine liebe Schwester.«

»Das tue ich«, antworte ich und bin dankbar, dass ich einen Bruder habe, der mich mehr liebt als seinen Reichtum. »Auch wenn ich seine Hand ablehne, können wir ihn um Hilfe bitten.«

Gerold nickt, aber es ist leicht, die Müdigkeit in seinem Gesichtsausdruck zu lesen. Das Gewicht des gesamten Königreichs ruht auf seinen Schultern. Ich kann mir nicht vorstellen, was für eine schreckliche Last das sein muss. »Ich weiß, dass wir es tun sollten, aber ich weiß nicht wie«, gibt er zu. »Um ehrlich zu sein, graut es mir davor. Ich habe das Gefühl, dass ich unser Volk im Stich gelassen habe, Halla.«

Es kommt selten vor, dass mein Bruder nicht zu Späßen aufgelegt ist. Er muss tief besorgt sein, dass er kein guter König ist, wenn er seine Ängste laut zugibt.

Er fährt fort. »Der Angriff des Drachens hat uns verwundbar gemacht. Die Kanonen, die nicht zerstört wurden, haben fast alle ihre Munition verbraucht.«

»Können wir die Stadt noch gegen Piraten verteidigen?«

»Nein«, antwortet er nüchtern. »Das ist es, was mich nachts wachhält. Früher brauchten wir uns nie Sorgen um einen Angriff machen, aber jetzt, wo wir schwach sind, fürchte ich, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis sie uns angreifen.«

Ich kann nicht leugnen, dass mich diese Nachricht beunruhigt. Kein Wunder, dass mein Bruder in letzter Zeit so erschöpft wirkt.

Ich nehme seine Hand und lenke seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Du bist ein weiser, fähiger Herrscher, Gerold. Ich weiß, dass du jeden Tag bei den Aufräumarbeiten hilfst und den Wiederaufbau der Stadt überwachst. Es war nicht deine Schuld, dass der Drache kam, aber du tust alles, was du kannst, um Solwyck nach besten Kräften wieder aufzubauen. Jeder, der Ehre hat, wird das Anerkennen. Wenn sie wirklich unsere Freunde und Verbündeten sind, werden sie verstehen, dass du nicht darum bittest, weil du als König versagt hast, sondern weil du bescheiden genug bist, um Hilfe für dein Volk zu suchen.«

Ein Hauch von Lächeln umspielt seine Lippen. »Habe ich dir jemals gesagt, dass du weise Ratschläge gibst, meine liebe Schwester?«

»Niemals.« Ich grinse. »Aber du kannst jetzt damit anfangen.«


KAPITEL 15
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HALLA

Einer der Wachen kommt herein und unterbricht unser Gespräch. Er verbeugt sich tief. »Verzeihung, Eure Hoheiten, aber König Henrick ist eingetroffen.«

Mein Herz klopft in meinem Hals. Ich schiebe meine Hände in den Schoß, damit sie nicht mehr zittern, und hebe mein Kinn, um unseren willkommenen Gast zu empfangen.

»Führt ihn herein«, befiehlt Gerold.

Die Türen öffnen sich und mir bleibt der Mund offenstehen, als König Henrick erscheint. Er ist tatsächlich so gutaussehend, wie man sagt. Er hat einen stolzen, kantigen Kiefer, der Glas schneiden könnte, blondes Haar, das so hell ist, dass es fast weiß erscheint, stechend blaue Augen und einen großen, breitschultrigen Körperbau. Sein Körper ist stark bemuskelt.

Trotz seiner Attraktivität kann er nicht mit Errik mithalten. Hilflos wünsche ich mir, er wäre stattdessen hier.

Mein Bruder steht auf, um ihn zu begrüßen. »Willkommen, König Henrick. Ich bin König Gerold, und das ist meine Schwester, Prinzessin Halla. Wir freuen uns, dass Ihr gut angekommen seid.«

»Ich danke Ihnen. Ich bin froh, hier zu sein.« König Henrick senkt sein Kinn in einer gedämpften Verbeugung. Seine Augen richten sich auf mich, und ich halte inne, als er mich mit seinem intensiven Blick fixiert. Er geht auf mich zu und sinkt auf ein Knie. »Verzeiht meine Direktheit, Eure Hoheit, aber Ihr seid noch schöner, als man mir gesagt hat.«

Ich lächle, angenehm überrascht von seinen Worten. »Danke.«

Sein Blick fällt auf meine Beine. »Alle haben von Ihrer Tapferkeit gehört. Es ist eine Schande, dass Sie jetzt gebrochen sind.«

Mein Kopf zuckt bei seinen unverblümten Worten zurück. »Ich...« Ich breche ab, weil ich nicht weiß, was ich antworten soll.

Er fährt fort. »Vielleicht können meine Heiler untersuchen, ob etwas getan werden kann.«

»Das würde ich zu schätzen wissen, Mylord«, antworte ich und versuche, höflich zu sein.
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Wir gehen in den Speisesaal und bieten ihm und seinen Männern Erfrischungen nach ihrer langen Reise an. Henrick setzt sich mir gegenüber. Ich bin überrascht, als das Essen kommt und er seine Ellbogen auf beiden Seiten seines Tellers abstützt, genau wie der Rest seiner Männer.

Anstatt das Besteck zu benutzen, nehmen sie alle ihre Hände und essen lautstark ihr Essen. Gerolds Augen huschen zu meinen.

Henrick hebt seinen Blick zu mir und lächelt, bevor er sich einen weiteren übergroßen Bissen Brot in den Mund schiebt. Mit der anderen Hand reißt er ein Stück Steak mit seinen Zähnen ab, die seltsam scharf aussehen - fast wie Reißzähne.

Ich schaue auf meine Gabel und mein Messer und beginne höflich in meinem Essen zu schneiden. Ich will nicht unhöflich sein, also tue ich so, als ob mir seine Art zu essen nicht fremd wäre. Gerold tut das Gleiche.

Henricks Augen huschen zu mir, dann zu meinem Bruder. »Mir gefällt, was ich sehe. Mein Angebot steht noch. Ich gebe Euch den Reichtum, um Solwyck wieder aufzubauen, wenn ich dafür die Hand Ihrer Schwester bekomme.«

Gerold schaut mich an. »Die Entscheidung liegt nicht bei mir, Eure Hoheit. Sie liegt bei Halla.«

Henricks Stirn runzelt sich tief. »Gut. Lass uns heute Abend nach dem Essen Zeit miteinander verbringen.« Seine blauen Augen mustern mich. »Sie können mich alles fragen, was Sie wollen, Prinzessin. Ich bin ein offenes Buch.«

»Danke.« Ich lächle höflich. »Sie können dasselbe tun.«

Nach dem Essen rolle ich in den Garten, während Henrick neben mir hergeht. Die Gärten blicken auf den Ozean. Er ist wunderschön und mit blühenden Büschen übersät, die leuchtend rote und blaue Blüten tragen. Am meisten mag ich die langen, grünen Ranken mit den winzigen lila leuchtenden Blüten. Sie ziehen sich über die Gartenmauern und wiegen sich im Wind wie lebende Vorhänge. Sie wurden von meiner Mutter gepflanzt und ich bin wieder einmal froh, dass diese Gärten vom Feuer des Drachens verschont geblieben sind.

Henrick geht neben mir her und studiert die vielen breiten, flachen Steine, die Gerold entlang des Weges platziert hat, damit ich mit meinem Stuhl gut manövrieren kann.

»Ich kann das Schloss mit allem ausstatten, was Sie brauchen, um mit Ihrem Stuhl zurecht zu kommen«, sagt er. »Ich werde alles tun, was ich kann, um Ihnen das Leben leichter zu machen.«

Überrascht von seinen aufmerksamen Worten, danke ich ihm.

Er nickt. »Das ist das Mindeste, was ich tun kann.«

Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihm um. »Seid Ihr Euch so sicher, dass Ihr mich wollt, Eure Hoheit?«

Sein Blick streift über meine Gestalt und er nickt entschlossen. »Ich brauche eine zukünftige Königin und jemanden, der meine Erben austrägt. Sie sind wunderschön. Trotz Ihres zerbrochenen Körpers gehe ich davon aus, dass Sie noch gezüchtet werden können.«

Meine Augen weiten sich und mein Atem stockt in der Kehle. »Eure... Hoheit?« Ich zögere und frage mich, ob ich ihn falsch verstanden habe. »Haben Sie gefragt, ob... ich gezüchtet werden kann?«

»Ja«, antwortet er.

»Wie ein Pferd?«, frage ich, und meine Erregung dringt in meinen Tonfall.

Er verschränkt die Hände hinter dem Rücken und neigt den Kopf zur Seite. »Verzeihen Sie mir. Ich nehme an, Sie finden meine Art zu sprechen unverblümt.«

»Ja.«

»Das ist meine Art - die Art des Nordens. Das Leben in Eis und Schnee ist hart, und wir haben keine Zeit für blumige Worte oder Schmeicheleien.« Er hält inne. »Wird das ein Problem für Sie sein?«

»Ich…« Ich halte kurz inne, weil ich nicht weiß, wie ich antworten soll. »Was ist mit der Liebe?« frage ich schließlich. »Gibt es in den nördlichen Ländern überhaupt Platz für solche Gefühle?«

Er schaut mich einen Moment lang an, bevor er antwortet: »Ich will ganz ehrlich zu Ihnen sein, Prinzessin. Ist das für Sie akzeptabel?«

»Natürlich. Bitte, fahren Sie fort.«

Er setzt sich neben mich auf eine Bank und mustert mich einen Moment lang. »Ihr seid für Eure Intelligenz bekannt, Prinzessin Halla. Eine sehr wertvolle Eigenschaft, die man bei seiner Gefährtin haben sollte. Und Sie sind noch schöner als die Gerüchte, die ich gehört habe. Ich habe Ländereien, Schiffe, eine Burg und Reichtum, aber mir fehlt eine Frau. Ich kann Ihnen keine Liebe geben, aber ich schwöre, dass ich Sie nie belügen werde.«

»Ich weiß, dass viele Prinzen und Könige Affären haben, aber das ist nicht meine Art. Ich verspreche Ihnen, dass ich ein gutes Zuhause und alles, was Sie sich wünschen, bieten werde. Als Gegenleistung verlange ich nur, dass Sie an meiner Seite regieren, mir mindestens zwei Erben schenken und mir niemals Ihr Bett verwehren. Ist das für Sie akzeptabel?«

Er muss das Zögern in meinen Augen erkennen, denn er fügt hinzu: »Ich weiß, dass die Kassen Eures Königreichs fast leer sind. Ich würde Ihrem Bruder alles geben, was er braucht, um Solwyck wieder aufzubauen, aber nur im Tausch gegen das, was ich verlange - Eure Hand.«

Er macht eine Pause, um seine Worte einzusickern lassen. »Ich bezweifle, dass Sie in Ihrer Situation ein besseres Angebot bekommen würden, Prinzessin. Sie sind schön, aber Ihr Körper ist nicht ganz. Ich verstehe Politik, und ich weiß, dass Sie mich ohne das Drachenfeuer und Ihren Unfall nie in Betracht ziehen würden. Dennoch verspreche ich Ihnen, dass unser Königreich weise regiert werden wird. Ich lasse nicht zu, dass Gefühle der Logik in die Quere kommen; das ist es, was mich zu einem guten Herrscher macht.« Er steht auf. »Denken Sie über das nach, was ich gesagt habe.«

Er will sich abwenden, hält aber inne, als ob er es sich anders überlegt hätte. Er nimmt meine Hand, und ich bin zu geschockt von seinen Worten, um mich zurückzuziehen. Er führt meine Hand zu seinem Mund und drückt mir einen keuschen Kuss auf den Rücken.

Seine blauen Augen mustern mich. »Ich vermute, dass Sie zärtliche Gesten zu schätzen wissen. Ich werde versuchen, mich in Zukunft daran zu erinnern, wenn Sie das möchten.« Er neigt sein Kinn. »Wir sprechen uns morgen früh wieder.«

Als er weggeht, bleibe ich zurück und bin sprachlos. So unverblümt hat mich noch nie jemand angesprochen. Obwohl ich Ehrlichkeit schätze, war mir bis jetzt nie bewusst, wie wichtig die einfachen Höflichkeiten zwischen Menschen sind. Wenn man die kleinen Dinge weglässt, bleibt nur noch die hohle Dunkelheit der... nackten und harten Wahrheit übrig.

Das ist es, was ich in seinen Augen spüre. Da ist keine Grausamkeit, keine Bosheit, keine Freundlichkeit oder Sanftmut. Einfach nur Wahrheit. Keine Gefühle.

Kann ich wirklich den Rest meines Lebens mit einem Mann verbringen, der ohne Leidenschaft spricht und mich nur wegen der Erben will, die ich gebären kann? Einem Mann, der nicht daran denkt, mir zu sagen, dass ich kaputt bin?

Meine Gedanken kreisen um Errik. Ich wünschte, er wäre hier. Ich vermisse seine leuchtenden Augen, sein strahlendes Lächeln, wenn er mich sieht, seine freundlichen Worte und die Art und Weise, wie er mich so vorsichtig und zärtlich berührt, wenn er mir hilft, von meinen Stuhl aufzustehen und hinzusitzen.

Tränen brennen in meinen Augen und trüben meine Sicht. Ich bin zu aufgeregt, um eine der Wachen zu rufen, die mich die Treppe zu meinem Zimmer hochtragen soll. Ich will nicht, dass mich jemand so sieht.

Es ist ja nicht so, dass König Henrick grausam ist; er ist einfach unverblümt und ehrlich. Warum weine ich dann? Warum bin ich so am Boden zerstört? Obwohl Gerold mir versichert hat, dass ich ihn nicht heiraten muss, hatte König Henrick recht. Welche anderen Angebote habe ich denn?

Keine.

Wenn ich das Beste für das Volk von Solwyck tun will, werde ich ihn heiraten, und er wird Gerold alles geben, was er braucht, um unser Königreich wieder aufzubauen. Die Menschen werden zu essen haben und alles, was sie sich wünschen. Solwyck kann wieder eine strahlende und leuchtende Stadt werden.

Ich mache mich auf den Weg zum Meer. Ich ziehe mein Kleid aus, stoße mich aus dem Stuhl und ziehe meinen Körper ins Wasser. Es ist dunkel, und der Mond ist nur halb voll, aber er wirft genug Licht, um mir den Weg zu der felsigen Insel zu weisen - meiner und Erriks. Ich schleppe mich auf den harten Stein und den Sand und lege mich auf die Seite.

Erriks Bild taucht wieder in meinem Kopf auf und ich kann nicht aufhören zu weinen, weil ich weiß, dass er niemals mein sein kann. Ein gebrochenes Schluchzen entweicht mir, das vom Wind verschluckt wird, während ich meinen Kummer zu den Sternen schreie.


KAPITEL 16
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ERRIK

Die ganze Nacht sind meine Gedanken immer wieder zu Halla zurückgekehrt. Ich kann nicht aufhören, über ihren Antrag von König Henrick nachzudenken. Ich kann den bloßen Gedanken nicht ertragen, dass ein anderer Mann sie berührt.

Ich will, dass sie mir gehört. Es ist mir egal, ob sie ein Mensch ist; ich liebe sie, und ich will es ihr unbedingt sagen.

Es ist schwer, hier zu bleiben, wenn ich so schnell wie möglich wegwill, um Halla zu finden. Aber ich weiß, dass die Beziehungen zwischen unserem und Luriels Reich wichtig sind. Ich kann nicht riskieren, sie zu beleidigen, wenn ich vor dem Frühstück aufbreche. Ich riskiere bereits, sie zu beleidigen, weil ich vorhabe, Luriels Hand abzulehnen.

Sobald ich in der Lage bin zu gehen, mache ich mich auf den Weg nach Solwyck. Als ich am Ufer die Wasseroberfläche durchbreche, nehme ich einen schwachen Hauch von Hallas Geruch in der Brise wahr.

Mit geblähten Nasenflügeln folge ich der Spur zu unserem Felsen, wo wir jeden Tag schwimmen. Ein unterbrochenes Schluchzen wird schnell vom Wind verschluckt. Es lässt mein Herz stillstehen, denn ich weiß, dass es Halla ist.

Ich eile zu ihr und schwimme so schnell ich kann. Als ich den Felsen erreiche, klopft mein Herz gegen meine Rippen. Sie liegt zusammengerollt an der Oberfläche und weint.

Ich ziehe mich zu ihr und nehme sie in meine Arme. »Halla? Was ist denn los?«

Ihre blauen Augen blicken mich an und sind voller Tränen.

Ich streiche ihr die Haare aus dem Gesicht und umfasse ihr Kinn. »Bist du verletzt?«, frage ich in Panik, als sie nicht sofort antwortet.

»Nein.« Ihre Stimme zittert. »Ich bin kaputt.«

»Wovon redest du?«

»Das hat er gesagt.«

»Wer?«

»König Henrick«, murmelt sie. »Er sagte, ich sei gebrochen und dass mich niemand außer ihm haben will. Er wird Gerold alles geben, was er braucht, um Solwyck wieder aufzubauen, aber nur, wenn ich ihn heirate.« Sie holt tief Luft. »Wie kann ich ihn abweisen, wenn er unserem Volk helfen will?«

Wut erhitzt mein Innerstes. Sie ist so selbstlos wie mutig, dass sie es überhaupt in Betracht zieht, sich mit einem Mann zu verbinden, der so grausam zu ihr spricht, nur um ihres Volkes willen.

»Wie kann ich selbstsüchtig sein und nein sagen, wenn...«

»Heirate ihn nicht, Halla. Wenn du Reichtum brauchst, werde ich ihn für dich finden.«

Sie blinzelt zu mir auf.

»Weißt du, wie viele Schätze auf dem Grund des Meeres liegen? Mein Volk hat keine Verwendung für sie. Wir handeln nicht mit Münzen oder feinen Juwelen. Mein Bruder und ich werden dir alles bringen, was du brauchst, und noch mehr.« Ich kämme meine Hand durch ihr Haar und drücke ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn. Ich riskiere lieber den Zorn meines Vaters, als zuzusehen, wie sie einen Mann heiratet, den sie nicht will, weil ihr Königreich Geld braucht. »Heirate keinen Mann, der so mit dir spricht. Er sieht dich nicht als das, was du bist.«

Sie mustert mich. »Was bin ich?«

»Du bist intelligent, mutig, schön und stark. Wo andere aufgegeben hätten, hältst du durch und kämpfst darum, das zurückzugewinnen, was du verloren hast. Dadurch bist du so viel stärker geworden, Halla. Du bist der kämpferischste Mensch, den ich kenne.« Ich berühre ihre Wange. »Jeder Mann, der das nicht sieht, hat deine Hand nicht verdient.«

Ich lege meine Stirn an ihre und schaue ihr tief in die schönen blauen Augen. »Ich habe mir schon oft gewünscht, ein Mensch zu sein, Halla. Wenn ich es wäre, würde ich dich bitten, mein zu sein, und wenn du mich akzeptierst, würde ich dich nie wieder gehen lassen. Ich liebe dich, Halla, aber ich erwarte nicht, dass du meine Zuneigung erwiderst.« Ich schließe meine Augen gegen den Schmerz. »Bitte, ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du einen anderen Mann akzeptierst, vor allem einen, der dich nicht verdient hat.«

Sie berührt meine Wange. »Du liebst mich?«

Ich schaue ihr tief in die leuchtend blauen Augen. »Mehr als alles andere, Halla. Ich wünschte so verzweifelt, ich wäre ein Mensch.«

Sie beugt sich vor und streift mit ihren Lippen federleicht über meine. Ich atme zitternd ein, als sie mir zuflüstert: »Es ist mir egal, ob du ein Wassermann bist und ich ein Mensch. Ich liebe dich auch, Errik.«

Ich ziehe sie in meine Arme und fahre mit meiner Hand durch ihr langes, rotes Haar, wobei ich die seidigen Strähnen zwischen meinen Fingern festhalte. Ich hebe ihren Kopf und küsse sie fordernd auf den Mund.


KAPITEL 17
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HALLA

Errik fordert meinen Mund in einem leidenschaftlichen Kuss ein, der mir den Atem aus den Lungen stiehlt. Seine Lippen schmecken nach Meer und Sonnenlicht.

Er schlingt seine Arme um mich und rollt mich unter sich. Ich trage nur meine seidenen Unterkleider. Er fährt mit seiner Hand über meine nackte Haut und berührt meine Brust.

Ich stöhne auf, als er mit dem Daumen über die Spitze streicht. Er wandert meinen Körper hinunter, greift in den Saum meines BHs und zieht ihn herunter, um meine Brüste freizulegen. Er schließt seinen Mund über der bereits steifen Spitze meiner linken Brust und reibt mit seiner Handfläche über die andere. Er ist vorsichtig mit seinen Krallen, während er mich berührt.

Das sanfte Kratzen seiner Zähne an meiner Brust lässt mich aufschrecken und schickt Wellen der Lust direkt in mein Inneres. Ich fahre mit meinen Fingern durch sein Haar und halte ihn fest.

Seine kräftige Gestalt besteht aus dicken Muskelschichten und ich liebe das Gewicht seines Körpers auf meinem.

Ich spüre meinen Unterkörper nicht vollständig, aber ich spüre genug, um etwas Hartes, Warmes und Feuchtes an meinem Innenschenkel zu spüren. Ich schnappe nach Luft, als es sich zwischen meine Falten drückt, und merke, dass es seine Männlichkeit ist. Nur der dünne Stoff meiner Unterwäsche trennt uns voneinander.

Er zieht sich ruckartig zurück. »Verzeih mir«, haucht er. »Ich…«

Ich greife ihm an den Nacken und ziehe seine Lippen wieder auf die meinen. »Es ist in Ordnung. Ich will dich, Errik.«

Er presst seine Lippen auf meine und rollt seine Hüften gegen mich. Die köstliche, warme Hitze seiner Länge ruht zwischen uns. Ich greife nach unten, um meine Hände um ihn zu legen und bin überrascht, dass er so groß ist, dass meine Finger ihn nicht ganz umkreisen. Seine Länge ist mit mehreren kleinen Furchen strukturiert, die eine Art klare, zähflüssige Flüssigkeit absondern, so dass er sich feucht an meiner Handfläche anfühlt.

Ich schaue an ihm herunter und studiere ihn. Althea hat mir von Menschenmännern erzählt, und ich glaube nicht, dass sie so aussehen.

Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. »Du findest meinen Stav seltsam.« Ich höre die besorgte Frage in seinem Ton.

»Nein«, hauche ich. »Nur anders. Aber nicht auf eine schlechte Art, Errik.«

Er knirscht mit den Zähnen, als ich sanft über seine Länge streiche.

Er wandert mit seiner Hand meinen Innenschenkel hinauf. Er schiebt meine Unterwäsche beiseite und fährt mit seinen Fingern durch meine ohnehin schon feuchten Falten.

Ich stöhne auf, als er über die verhüllte Fleischperle an der Spitze streicht. Ermutigt durch meine Reaktion, fährt er mit seinem Daumen über mein empfindliches Fleisch und drückt einen Finger sanft in mein Inneres ein. Im ersten Moment fühlt sich der Druck eng und unangenehm an und mein Körper braucht einen Moment, um sich zu entspannen. Sobald ich mich entspanne, führt er einen weiteren Finger ein und pumpt sanft in mich hinein.

Ich habe mich schon öfter berührt, aber so hat es sich noch nie angefühlt. Jeder Nerv ist hypersensibel.

Ich streichle weiter seinen Stav. Seine Länge drückt gegen meinen Innenschenkel. Er ist so nah an dem Punkt, an dem ich ihn haben will, aber ich will nicht, dass er aufhört, was er tut. Es fühlt sich unglaublich an.

Ein heißer Funke lodert in mir auf, während sich die Lust in meinem Inneren zusammenzieht. Ich bin dem Höhepunkt so nahe und ich glaube, er ist es auch. Sein Stav wird noch glatter in meinem Griff.

»Errik«, sage ich und schaffe es kaum, durch meine Lust zu atmen. »Bitte.«

Ich bin mir nicht einmal sicher, worum ich ihn bitte, aber er beginnt, das Tempo seiner Finger in mir zu beschleunigen. Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an, und dann komme ich so heftig wie nie zuvor, während die Lust wie Feuer durch meine Adern schießt.

Ich schreie seinen Namen. Sein Stav pulsiert in meiner Hand und an meinem Oberschenkel, während er kommt und die warme Flüssigkeit auf meinem Körper ausbricht, was mir wie eine Ewigkeit vorkommt. Als ich nach unten schaue, ist meine Haut mit seiner Essenz bedeckt, die blaue Flüssigkeit ist warm und klebrig.

Er bewegt sich zur Seite und zieht mich mit sich. Sein Stav ist immer noch ein harter Balken zwischen uns. Es scheint, dass das, was Althea mir darüber erzählt hat, dass menschliche Männer nach ihrem Höhepunkt Zeit brauchen, um sich zu erholen, nicht auf die Wassermänner zutrifft.

Erriks blaue Augen studieren mich, während wir uns in den Armen liegen. Ein Aufleuchten in meinem Augenwinkel erregt meine Aufmerksamkeit und ich schaue nach unten. »Dein Schwanz, Errik. Er leuchtet.«

Sein Mund steht offen. Das blaue Licht hebt sich wunderschön von seinen passenden Schuppen ab. »Ich hatte recht«, haucht er.

»Was meinst du?«

»Wassermänner Schwänze leuchten nur, wenn wir unsere Schicksalsgefährtin gefunden haben.« Er hebt seinen Blick zu mir und lächelt. »Du gehörst mir, Halla. Das Schicksal hat uns zueinander geführt. Ich wusste es tief in meiner Seele.« Er küsst mich fordernd auf den Mund. Als er sich zurückzieht, legt er seine Stirn sanft auf die meine und fährt mit den Fingern durch mein langes scharlachrotes Haar. »Du bist meine Auserwählte. Ich sehne mich danach, dich an mich zu binden, Halla, und dich zu meiner Gefährtin zu machen.«

Ich will mehr als alles andere zu ihm gehören, aber ich bin ein bisschen nervös.

Als er mein Zögern spürt, fasst er mein Kinn an und hebt mein Gesicht zu ihm hoch. »Was ist los?«

»Es ist nur... Ich habe das noch nie gemacht. Ich habe gehört, dass Liebe machen beim ersten Mal schmerzhaft sein kann.«

Er drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. »Wir müssen nichts tun, was du nicht willst. Du liebst mich. Das ist genug, Halla. Ich würde dich nie um etwas bitten, das du mir nicht geben würdest.«

Ich schmiege mich in seine Umarmung und nach einer Weile schlafe ich in seinen Armen ein.


KAPITEL 18
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ERRIK

Als sie schlafend in meinen Armen liegt, gehen mir unzählige Gedanken durch den Kopf. Ich muss ihr meinen Kuss geben und sie zu meinem Vater bringen. Sicherlich wird er sie akzeptieren, wenn er erfährt, dass sie meine Auserwählte ist.

Ich muss so schnell wie möglich zu ihm gehen. Er betet immer noch, dass ich einer Verlobung mit Luriel zustimme, also muss ich ihn schnell von dieser falschen Hoffnung abbringen. Jetzt, wo ich meine Auserwählte gefunden habe, kann er sich nicht mehr gegen meine Argumente wehren.

Wenn er sich weigert, mir seinen Segen zu geben, dann soll es so sein. Ich werde Halla nicht aufgeben.

Während ich sie an meine Brust drücke, stelle ich mir bereits unsere Zukunft vor. Ich war noch nie so glücklich. Doch als die Sonne langsam untergeht und lange Streifen von blassem Orange und Gold über das Wasser wirft, weiß ich, dass sie zur Burg zurückkehren muss. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis ihr Bruder nach ihr sucht, und ich glaube nicht, dass sie so entdeckt werden möchte.

Mein Blick wandert an ihrer Gestalt hinunter. Ich kann die wilde Besessenheit nicht unterdrücken, die mich erfüllt, als sie sich noch näher an mich schmiegt. Meine Nasenflügel blähen sich auf und ich atme tief unseren gemeinsamen Duft ein. Sie gehört mir. Es spielt keine Rolle, was mein Vater sagt. Ich werde sie nicht aufgeben.


KAPITEL 19
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HALLA

»Halla?« Erriks Stimme ist leise in meinem Ohr. »Du musst aufwachen.«

Ich schlage die Augen auf und strecke meinen Körper gegen ihn. Er schlingt seine Arme fester um mich und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. »Es gibt Dinge, die ich erledigen muss«, flüstert er leise. »Aber ich werde dich morgen wieder hier treffen, meine schöne Halla.«

Ich liebe es, wie er mich seine nennt. »Wenn ich dir gehöre«, ich strecke meine Hand aus und berühre seine Wange, »dann gehörst du mir.«

Seine leuchtend blauen Augen mustern mich, während er mein Kinn umfasst und mit dem Daumen sanft über meine Lippen streicht. »Ich habe dir immer gehört, Halla.«
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Als er mich zurück ans Ufer bringt, ziehe ich schnell mein Kleid wieder an und er hilft mir zurück in meinen Stuhl. Er hält sich der Armlehne fest, hebt sich hoch und küsst mich zärtlich und voller Versprechen.

Ich sehe zu, wie er weggeht, bevor ich die Rampe zum Schloss hochfahre. Ich bin fast oben, als ich jemanden nach Errik rufen höre.

Ich kehre ans Ufer zurück und erkenne sofort seinen Bruder. Sobald er mich sieht, schwimmt er auf mich zu. Es fällt mir wieder auf, wie ähnlich er Errik ist. Ich würde wissen, dass sie Brüder sind, auch wenn ich ihn noch nie getroffen hätte.

»Errik ist vor ein paar Minuten gegangen.«

Ein anderer Wassermann schwimmt neben Toren her. Seine leuchtend grünen Augen weiten sich leicht, als sie meine treffen, bevor sie sich verengen. »Wer ist...«

»Das ist Prinzessin Halla«, erklärt Toren ihm. »Sie ist eine... Freundin von Errik. Halla«, er deutet auf den Wassermann, »das ist Haldran.«

Seine Miene wird weicher. »Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, Prinzessin.«

Ich schenke ihm ein höfliches Lächeln. »Und dich auch.«

Toren dreht sich ihm zu. »Sie sagte, dass Errik erst kürzlich gegangen ist.«

Haldran neigt sein Kinn zu einer leichten Verbeugung. »Das sind gute Nachrichten, mein Prinz. Vielleicht ist er schon auf dem Weg zurück zu deinem Vater. Dann sollten wir auch zurückkehren. Der König wollte die königliche Verlobung so schnell wie möglich bekannt geben.«

»Königliche Verlobung?«, frage ich verwirrt.

»Ja«, lächelt Haldran. »Es ist eine glorreiche Nachricht. Prinz Errik wird sich mit Prinzessin Luriel von Itlana verloben.«

Ich blinzle ihn an. »Errik ist verlobt?«

Torens Augen treffen meine, und in ihnen ist Besorgnis zu erkennen. »Es ist noch nicht offiziell und er hat nicht zugestimmt...«

»Er hat mir nicht einmal gesagt, dass er ein Prinz ist.« Der Schmerz sitzt tief in meiner Brust und ich habe das Gefühl, dass ich kaum atmen kann. »Er hat mich belogen.«

»Halla, er...«

»Es ist alles in Ordnung, Toren.« Ich habe Mühe, meine Stimme ruhig zu halten. »Ich bin froh, dass ich es herausgefunden habe. Es ist besser, dass ich es weiß. Danke, dass du es mir gesagt hast.«

Ich bin wie am Boden zerstört, aber ich zwinge mich, meine Tränen zurückzublinzeln, als ich mich auf den Weg zurück zum Schloss mache.

»Halla, warte!« ruft Toren, aber ich fahre weiter, denn ich habe Angst, dass ich meine Verzweiflung nicht mehr unterdrücken kann, wenn ich umkehre.

Mein Schmerz ist im Moment zu groß, und ich will nicht vor ihm weinen. Wut mischt sich mit Traurigkeit. Ich dachte, Errik liebt mich so sehr wie ich ihn, aber ich habe mich geirrt.

Als ich die Rampe zum Schloss hinauffahre, bin ich überrascht, dass König Henrick in einem Hof auf mich wartet. Schnell wische ich die Tränen von meinen Wangen. »König Henrick, ich habe nicht erwartet, Sie so früh zu sehen.«

Sein Blick ist grimmig. »Sie sind in einen Wassermann verliebt.«

Ich überlege mir eine passende Antwort, bevor ich merke, dass dieser Mann kein Blatt vor den Mund nimmt. Er ist ebenso unverblümt wie ehrlich, also beschließe ich, es ihm gleich zu tun. »Ich dachte, ich wäre es, aber...«

»Ich habe mitgehört. Er ist verlobt, und den Tränen in Ihren Augen nach zu urteilen, war es ein Schock für Sie. Habe ich Recht?«

Zähneknirschend nicke ich.

Er mustert mich mit einem durchdringenden blauen Blick und einem Gesichtsausdruck, den ich nicht ganz deuten kann. Nach einem Moment tritt er näher. »Was hält Sie dann hier fest? Warum heiraten Sie mich nicht und lassen mich Sie weit weg von diesem Ort bringen? Die Wassermänner verirren sich nicht so weit nördlich wie Arnafell, und Sie werden ihn nie wieder sehen müssen.«

Ich runzle die Stirn. »Es stört Sie doch nicht, dass ich...«

Er schüttelt den Kopf. »Nein. Solange Sie versprechen, mir nach unserer Hochzeit treu zu sein, werde ich Ihnen keine früheren Liebhaber vorhalten.« Er nimmt meine Hand. »Ich suche wirklich nach einer intelligenten Frau, die an meiner Seite ist und mir Erben schenkt. Ich werde Ihnen treu sein und Ihnen alles geben, was Sie wollen. Ich bitte Sie nur darum, mit mir über Arnafell zu herrschen und mir zu helfen, unsere Familie großzuziehen. Ich erwarte nicht, dass ich Ihr Herz gewinne, sondern nur Ihre Hand und Ihr Versprechen, an meiner Seite zu bleiben.«

Ich öffne meinen Mund, um etwas zu sagen, aber er fährt unbelastet fort.

»Sie sind wunderschön und es ist leicht zu erkennen, dass Sie über große Intelligenz verfügen. Es ist mir egal, ob Sie gebrochen sind. Ich will Sie trotzdem als meine Frau und zukünftige Königin, wenn Sie mir Ihre Hand geben.«

Dieser Mann ist unmöglich. Er sagt die Wahrheit, auch wenn sie noch so unverblümt ist. Aber ich nehme an, dass das hier ein Vorteil ist. Ich kann davon ausgehen, dass er wirklich nicht wütend ist und mir meine Ablehnung nicht übelnehmen wird.

»Ich schätze Ihre Ehrlichkeit, auch wenn es schwer ist, manche Worte aus Ihrem Mund zu hören.«

Zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, verziehen sich seine Lippen zu einem schwachen Lächeln. »Ja, das hat man mir schon oft gesagt. Ich kann nicht anders, ich wurde so erzogen.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Ich glaube, ich fange an, das zu verstehen.« Ich räuspere mich. »Aber... Liebe ist mir wichtig, König Henrick. Ich glaube nicht, dass ich mein Leben ohne sie leben kann, um ehrlich zu sein.«

Er mustert mich einen Moment lang. »Das heißt also, Sie lehnen mein Angebot ab?«

»Ich glaube, das muss ich«, antworte ich.

Er atmet tief ein und nimmt wieder meine Hand. »Wenn Sie Ihre Meinung ändern, gilt mein Angebot trotzdem.«

Er beginnt zu gehen, bleibt aber stehen. Langsam dreht er sich wieder zu mir und stellt mir eine Frage. »Wollen Sie mich nicht bitten, Ihrem Königreich zu helfen?«

Ich schüttle den Kopf. »Sie haben sehr deutlich gemacht, dass Sie nur helfen würden, wenn ich Sie heiraten würde.«

Er lächelt. »Sehen Sie? Das ist der Grund, warum ich Sie mag. Wir sind sehr ähnlich. Sie spielen keine Spielchen und versuchen nicht, andere zu manipulieren.« Seine Lippen verziehen sich zu einem weiteren seltenen Lächeln. »Ich werde Ihrem Königreich trotzdem helfen.«

Mein Kopf ruckt zurück. »Das würden Sie tun?«

»Ja. Wer weiß? Vielleicht sehen Sie mich wohlwollend an und entscheiden sich doch noch für mich.« Er zuckt mit den Schultern. »Oder vielleicht führt es einfach zu besseren Handelsbeziehungen zwischen uns. So oder so, trotz meiner schlechten Manieren bin ich nicht kaltblütig. Ich würde nicht zulassen, dass andere leiden, wenn ich ganz einfach meine Hilfe anbieten könnte.«

Mir bleibt der Mund offenstehen. Ich habe diesen Mann falsch eingeschätzt. Er ist freundlich... auf eine seltsame Art.

Er grinst wieder. »Ich habe Ihnen ein Lächeln ins Gesicht gezaubert. Ich sehe, dass ich Sie überrascht habe, aber auf angenehme Weise. Liege ich richtig?«

Ich lache. »Ja, das haben Sie, König Henrick.«

»Nenn mich einfach Henrick.«

»Henrick«, wiederhole ich. »Sollen wir meinem Bruder die gute Nachricht überbringen?«

»Aye. Geh voraus.« Er deutet auf die Tür. »Wenn du es dir anders überlegst, sag mir Bescheid, bevor wir ihn erreichen, denn dann muss ich offiziell um deine Hand anhalten.«

»Tut mir leid, Henrick, aber die Chancen dafür sind gering.«

Er lacht. »Trotzdem muss ein Mann es versuchen, nicht wahr?«

Ich lache mit ihm. »Das muss er wohl.«


KAPITEL 20
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ERRIK

Ich muss Vater von Halla erzählen. Aber bevor ich das tue, muss ich mit Prinzessin Luriel sprechen. Sie verdient es, die Wahrheit vor allen anderen zu hören. Sie war immer sehr freundlich zu mir, und ich möchte sie nicht beleidigen, indem ich sie meine Neuigkeiten zuerst von jemand anderem hören lasse.

Als ich den Palast erreiche, gehe ich direkt in den Gästeflügel. Als ich ihre Tür erreiche, hebe ich die Hand, um anzuklopfen, aber sie öffnet sich sofort und ich sehe sie auf der anderen Seite stehen.

Ihre lavendel Augen weiten sich vor Überraschung. »Prinz Errik«, sagt sie. »Ich wollte gerade nach dir suchen.«

»Ach ja?«

Sie nickt. »Ich würde gerne kurz mit dir sprechen.«

»Natürlich.«

Sie bittet mich, ihr in die Gärten zu folgen. Die Reihen von Seegras wiegen sich sanft in der Strömung hin und her. Ihre weißen Blüten bilden einen schönen Kontrast zu den rosa Korallen, die sie umgeben. Ich beobachte, wie ein Schwarm bunter Fische zwischen den Stängeln hin und her schwimmt.

»Es ist wunderschön hier«, sagt sie.

Ich schwimme neben ihr her und lasse meinen Blick über die Stadt unter mir schweifen. Das Schloss steht auf einem hohen Felsvorsprung und überblickt seine Pracht, während Wassermänner, Nixen und Fische vorbeischwimmen und ihrem Tag nachgehen. Es kommt selten vor, dass ich anhalte, um die Aussicht wirklich zu genießen. »Ja, das ist es«, stimme ich zu. »Itlana ist auch atemberaubend.«

Sie nickt und dreht sich mir zu. »Es gibt etwas, das ich dir sagen muss.«

»Ich muss auch mit dir sprechen«, füge ich hinzu.

»Du zuerst«, sagt sie und ich bemerke, wie sie ihre Hände fest vor sich verschränkt, als wäre sie besorgt.

»Ich... kann mich nicht mit dir verbinden, Luriel. Ich bin in eine andere verliebt.«

Sie blinzelt und dann umspielt ein breites Lächeln ihren Mund, während ihre Schultern erleichtert nach vorne sinken. »Oh, dem Gott des Meeres sei Dank«, seufzt sie. »Ich bin es auch.«

»Wirklich?« Ich grinse.

»Ja. Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte, oder wie ich es meinem Vater sagen sollte.«

»Mir geht es genauso«, gebe ich zu.

Sie schüttelt den Kopf. »Mein Vater will diese Verbindung zwischen uns unbedingt. Er glaubt, dass wir sie brauchen, um den Frieden zwischen unseren beiden Königreichen zu sichern, aber ich glaube, wir können auch ohne sie ein Bündnis haben.«

»Das glaube ich auch«, sage ich ihr.

Ich halte ihr meinen Arm entgegen, und sie ergreift ihn und legt ihre Hand um meinen Unterarm, während ich meine Hand um ihren ebenfalls lege. »Als Thronfolger von Atena schwöre ich, das Bündnis und den Frieden zwischen uns zu bewahren.«

Sie lächelt. »Und ich verspreche das Gleiche.«

Ich bin nervös, als wir zu unseren Vätern gehen, weil ich befürchte, dass meiner Fragen wird, wer die glückliche Meerjungfrau ist, in die ich verliebt bin.

Als wir den Thronsaal erreichen, drehen sich beide erwartungsvoll uns zu. Das Lächeln meines Vaters gefiert zu einer grimmigen Miene, als sein Blick den meinen trifft. Irgendetwas in meinem Gesichtsausdruck muss ihm sagen, dass das, was ich zu sagen habe, nicht die guten Nachrichten sein werden, auf die er gehofft hat.

Ich öffne den Mund, um zu sprechen, aber Luriel kommt mir zuvor.

»Vater«, sagt sie. »Errik und ich haben beschlossen, uns nicht zu binden.«

Ihm fällt die Kinnlade herunter, aber er klappt sie schnell wieder zu. Er wirft einen besorgten Blick auf meinen Vater, der mich mit eisigem Blick anschaut.

Mein Vater richtet sich auf. »Was hat das zu bedeuten, Errik?«

»Luriel und ich sind nicht ineinander verliebt. Wir können uns nicht aneinanderbinden.«

»Natürlich seid ihr nicht verliebt. Dafür ist es noch zu früh.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Du musst dem Ganzen Zeit geben.«

Ich tausche einen besorgten Blick mit Luriel aus und wende mich dann wieder ihm zu. »Wir sind beide in andere verliebt«, erkläre ich. »Deshalb können wir uns nicht binden.«

Ihr Vater erschrickt. »Ist das wahr?«

»Ja, Vater«, antwortet sie. »Das ist es.«

Er umarmt sie warmherzig. »Warum hast du nichts gesagt? Ich würde dich nie zwingen, jemanden zu heiraten, den du nicht willst.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch, und mein Vater schürzt die Lippen.

Luriels Vater dreht sich zu mir. »Lass uns mit den Verhandlungen über ein dauerhaftes Bündnis fortfahren. Das Königreich Itlana braucht keine Bindung, um unseren Vertrag zu sichern. Was sagst du?«

Er reicht meinem Vater die Hand und beide umklammern die Unterarme des jeweils anderen. »Einverstanden«, antwortet mein Vater.

Meine Schultern sinken erleichtert nach vorne.

»Errik!«, ruft mein Bruder in meinem Kopf und ich merke, dass er in der Nähe sein muss.

»Entschuldigt mich«, verbeuge ich mich vor ihnen.

»Natürlich«, sagt Luriels Vater, während meiner mich mit verengten die Augen ansieht.

Ich eile in den Flur und sehe Toren, der so schnell auf mich zu schwimmt, dass es mir Angst macht. »Was ist los?«

»Du hast Halla nichts von Luriel oder deinem Geburtsrecht erzählt?«

Panik bringt mein Herz zum Stillstand, gefolgt von Wut. »Was hast du getan?«

»Du bist wütend auf mich?«, fragt er ungläubig. »Du bist derjenige, der Geheimnisse hat. Sowohl vor deiner Familie als auch vor dem Menschen, mit dem du so viel Zeit verbracht hast. Wie konntest du ihr nicht sagen, dass du dich verloben wirst?«

»Weil Luriel und ich uns darauf geeinigt haben, uns nicht aneinander zu binden. Ich bin also nicht verlobt, deshalb!«

Er hebt sein Kinn an. »Dann musst du es Vater sagen.«

Verzweiflung mischt sich mit Wut, während ich meinen Bruder betrachte. Schlimm genug, dass ich Halla noch nicht gesagt habe, dass ich der Prinz bin - jetzt glaubt sie auch noch, dass ich verlobt bin. »Das habe ich. Gerade eben, um genau zu sein.«

»Du hast es getan?«

»Ja.«

»Und... er war nicht wütend?«

»Ich habe keine Zeit, deine Fragen zu beantworten«, schnauze ich. »Ich muss den Schaden, den du angerichtet hast, wieder gutmachen. Ich muss Halla finden.«

»Warum?«

»Weil ich sie liebe, Toren!« Ich deute auf meinen Schwanz, der bei der Erwähnung ihres Namens wieder leuchtet, wenn auch schwach. Es wird nur noch heller leuchten, wenn ich wieder in ihrer Nähe bin. »Sie ist meine Auserwählte. Meine Markierungen begannen letzte Nacht zu leuchten, als wir...« Ich sage ihm nicht, was wir getan haben.

Seine Augen weiten sich und sein Gesicht wird blass. »Du hast dich bereits mit ihr gepaart?«

»Nein, habe ich nicht.«

Seine Schultern entspannen sich. »Gott sei Dank. Du kannst dich nicht mit einem Menschen paaren, Errik.«

»Warum nicht?«

»Ich habe dein Gespräch mit Dorin mitgehört. Menschen paaren sich nicht auf Lebenszeit, also würde eine Bindung zwischen euch nicht funktionieren. Ihr würdet immer getrennt sein und eure Beziehung würde unter der ständigen Trennung leiden.«

Mehr will ich nicht hören. Ich drehe mich, um nach Solwyck zurückzukehren.

»Wohin gehst du?«

»Um nach Halla zu suchen. Ich muss es ihr erklären. Sie glaubt, ich sei verlobt, und ich kann nicht zulassen, dass sie denkt, ich hätte sie belogen, Toren.«

Toren schwimmt neben mir her und ergreift meinen Arm. »Bitte, Bruder. Geh nicht. Du solltest nicht mit einem Menschen zusammen sein.«

»Ich liebe sie, Toren. Verstehst du das nicht?«

»Wenn du zu ihr gehen musst, gut.« Er löst seinen Griff um meinen Arm. »Aber bitte... paare dich nicht mit ihr. Binde dich nicht an einen Menschen.«

»Ich liebe sie.«

»Glaubst du, dass Vater und ich dich nicht auch lieben? Dass wir uns keine Sorgen um dich machen? Ich will nicht, dass du so endest wie der arme Wassermann, der von seiner menschlichen Gefährtin zurückgelassen wurde, und sie ihr Kind mitnahm.«

»Halla würde das nicht tun. Sie liebt mich, und ich liebe sie.«

Ich warte nicht darauf, dass mein Bruder weiter protestiert. Stattdessen schwimme ich so schnell ich kann zurück zum Schloss. Ich muss Halla finden und mich ihr gegenüber erklären. Ich hasse es, dass sie glaubt, ich hätte sie verraten.
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HALLA

Ich bin wie am Boden zerstört, aber ich verdränge meine Gefühle, als Henrick und ich Gerold die gute Nachricht überbringen. Henrick wird uns helfen, wenn wir Hilfe brauchen, was vermutlich der Fall sein wird, da ich Errik wahrscheinlich nie wieder sehen werde.

Er hat uns einen Schatz aus dem Meer angeboten, aber ich werde ihn nicht an dieses Versprechen binden und ich bezweifle, dass ich es ertragen kann, jetzt mit ihm zu sprechen oder sein Gesicht zu sehen. Nicht nach seinem Verrat.

Schon gar nicht nach dem, was zwischen uns passiert ist.

Bevor Henrick geht, fällt er vor mir auf ein Knie. »Wenn ich dich beleidigt habe, dann musst du wissen, dass ich es nicht so gemeint habe. Ich weiß einfach nicht, wie ich mich anders ausdrücken soll.«

Ich lächle. »Das sehe ich jetzt, Henrick. Ich bin froh, dass wir uns verstehen.«

Er nickt. »Wenn du deine Meinung änderst, wärst du bestimmt eine gute Mutter für unsere Welpen.«

»Welpen?« Ich blinzle verwirrt.

»Habe ich dir das nicht gesagt?«, lächelt er. »Ich bin ein Eisbärenwandler.«

Gerold und ich tauschen einen Blick aus und der Gesichtsausdruck meines Bruders verrät mir, dass das auch für ihn eine Neuigkeit ist.

Henrick verbeugt sich vor mir und nickt dann Gerold zu. »Ich lasse meine Männer die Kisten ausladen, mit denen wir deine Hand erwerben wollten. Wie es scheint, hast du meine Hilfe umsonst verdient.«

Gerold verbeugt sich ebenfalls. »Ich danke Euch, König Henrick.«

»Mein Volk wird verärgert sein, dass ich ohne eine Gefährtin zurückgekehrt bin, aber glücklich, dass wir einige Freunde und Verbündete gewonnen haben.«

Mit diesen Worten geht König Henrick. Gerold dreht sich zu mir und deutet dann auf die Tür. »Bist du dir sicher, dass du ihn nicht willst? Er hat sich doch als recht anständiger Kerl erwiesen.«

»Ja, aber er würde mich nicht lieben.« Ich seufze. »Zumindest nicht so, wie ich geliebt werden möchte.«

Gerold nickt. »Ich glaube, du hast Recht. Du würdest Hingabe, Fürsorge und Treue erfahren, aber wahrscheinlich keine Liebe.« Er wölbt eine Augenbraue. »Obwohl ich zugeben muss, dass ich jetzt, wo ich weiß, was er ist, ein paar interessante Nichten und Neffen bekommen hätte, wenn ihr beide geheiratet hättet.«

Ich lache kurz auf, bevor meine Miene ernüchtert, als meine Gedanken zu Errik wandern.

»Was ist los, meine liebe Schwester?«

Ich wende meinen Blick zu Gerold und sehe die Sorge in seinen Augen. Wir haben uns immer nahegestanden, und er versteht es, mich zu durchschauen. Ich will ihn nicht weiter anlügen, und ihm meine Geheimnisse weiterhin verbergen. »Es gibt etwas, das ich dir sagen muss.«

»Was ist es?«

»Ich war... in jemanden verliebt. Und...« Mein Atem stockt. »Ich habe herausgefunden, dass er mich belogen hat, Gerold. Er sagte, er liebe mich auch, aber er gehörte bereits einer anderen.«

Mein Bruder wendet einen mörderischen Blick in Richtung der Türen. »Wer ist es? Einer der Wachen?«

Ich höre auf, mit den Augen zu rollen. Natürlich würde er sie zuerst verdächtigen. Wen hat er sonst noch von mir gekannt? Ich kann mir nur vorstellen, dass er die armen Männer verhört, wenn ich ihm nicht sofort alles erzähle. »Nein, es war keiner der Wachen.«

Sein Gesichtsausdruck verwandelt sich in Verwirrung. »Aber wer dann? Sicherlich nicht Henrick.«

Ich schüttele den Kopf, während mir die erste Träne von den Wimpern tropft.

Althea erscheint in der Tür. »Es war der Wassermann, nicht wahr?«

Meine Augen blicken zu ihr auf. »Woher wusstest du das?«

»Der Mann, der dich gerettet hat?« Gerolds große Augen blicken zu Althea und verengen sich dann.

Sie kommt auf mich zu und nimmt meine Hand. »Ich habe versucht, dich vor ihm zu schützen, meine Liebe. An dem Tag, als ich dich nach dem Drachenangriff am Strand fand, habe ich gelogen. Ich habe ihn mit dir gesehen und wusste, dass du dich in deinen Träumen an ihn erinnerst, aber ich wollte es dir nicht sagen.«

»Warum?«

»Ja«, knurrt Gerold. »Warum solltest du Geheimnisse vor uns haben, Althea?«

Ihre Augen leuchten vor Tränen. »Weil ich euch den Schmerz ersparen wollte, den meine Eltern erlitten haben, Halla. Ihr wisst nicht, wie schrecklich es ist, ein Kind zweier Welten zu sein.«

Ich verstehe das nicht. »Was meinst du, Althea?«

Sie senkt den Kopf und eine Träne rinnt ihr über die Wange. Sie wischt sie schnell weg, während sie ihre grünen Augen auf uns beide richtet. »Mein Vater war ein Wassermann und meine Mutter war ein Mensch.«

Wir schnappen unisono nach Luft.

»Meine Mutter war es leid, ein getrenntes Leben zu führen. Sie liebte meinen Vater nicht mehr und nahm mich mit, als ich erst sieben Jahre alt war.« Ein unterbrochenes Schluchzen erschüttert sie. »Ich liebte meinen Vater und vermisste ihn so sehr, aber sie bestand darauf, dass wir ihn nie wieder sehen. Es war« - ihre Stimme überschlägt sich - »schrecklich, und das wollte ich dir ersparen, Halla. Ich wollte verhindern, dass du ein Kind mit einem Mann bekommst, der niemals deine Welt teilen kann, genauso wie du niemals seine Welt wirklich teilen kannst. Wenn aus eurer Verbindung ein Kind hervorgehen würde, könntest du es auch verlieren, wenn es mit einem Wasserman Schwanz statt mit menschlichen Beinen geboren würde.«

Gerold und ich starren uns fassungslos an. Ich hatte keine Ahnung von Altheas Abstammung.

Sie drückt meine Hand. »Bitte, Halla, verschenke dein Herz nicht an ihn. Einer von euch wird irgendwann zerbrechen. Das ist die einzige Zukunft, die ein Wassermann und ein Mensch haben können: Verzweiflung und Herzschmerz.« Ihre Stimme zittert. »Das hat meinen Vater das Leben gekostet.«

Ich ziehe sie in eine Umarmung. »Es tut mir leid, dass dir das passiert ist, Althea, aber du musst mich nicht beschützen. Ich... habe herausgefunden, dass er mich nicht wirklich liebt. Er ist bereits mit einer anderen verlobt.« Ich wische mir die Tränen aus dem Gesicht. »Du brauchst dir also keine Sorgen um mich machen. Ich bin fertig mit dem Meer und ihrem Wassermann.«

Aus dem Augenwinkel bemerke ich, dass Gerold starrt. »Wann hattest du vor, mir zu sagen, dass du in einen Wassermann verliebt bist?«

Ich seufze schwer. »Oh, Gerold. Sei mir nicht böse; ich kann es heute nicht ertragen, mein lieber Bruder. Mein Herz ist gebrochen, und ich...«

Er kommt zu mir und umarmt mich herzlich. Er zieht auch Althea in die Umarmung, so wie wir uns als Kinder immer umarmt haben.

»Natürlich bin ich nicht böse auf dich. Du weißt, dass ich das nie sein könnte. Ich liebe euch beide.« Er wirft uns einen strengen Blick zu. »Aber keine Geheimnisse mehr. Verstanden?«

Althea und ich nicken.
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Als Gerold mich zurück in mein Zimmer bringt, kämpfe ich gegen meine jämmerlichen Tränen an. Ich weigere mich, vor meinem Bruder oder sonst jemandem zusammenzubrechen.

Als sich die Türen hinter ihm schließen, ziehe ich mein Nachthemd an. Ich setze mich in meinen Stuhl und rolle mich auf den Balkon, um zu den Sternen hin aufzustarren. Die Tränen schießen mir unaufgefordert in die Augen, obwohl ich versuche, meine Traurigkeit zu verdrängen.

Ich will nicht über Errik weinen - nicht, nachdem er mich betrogen hat - aber ich kann nicht anders. Mein Herz ist gebrochen, und ich fürchte, es wird nie wieder ganz sein. Wie konnte ich mir erlauben, mich in einen Wassermann zu verlieben? Es hätte nie funktioniert.

Er muss das Gleiche geglaubt haben, sonst hätte er mir nicht erklärt, dass er mich liebt, obwohl er mit einer Meeresjungfrau verlobt ist. Ich verschränke meine Arme vor der Brust. Vielleicht hat er mich wirklich geliebt... nur nicht genug. Nicht so sehr, wie ich ihn liebte.

Ich hätte ihm alles gegeben. Meinen Körper, meinen Geist, mein Herz und meine Seele. Althea hatte recht, als sie versuchte, mich von ihm fernzuhalten. Selbst wenn ich gewusst hätte, was mit ihren Eltern passiert ist, wäre ich das Risiko eingegangen und hätte mich für Errik entschieden - wenn er mich gewollt hätte. So sehr habe ich ihn geliebt.

Ich hebe meinen Blick zum Mond, während mich ein Schluchzen durchfährt. Ich liebe ihn immer noch.


KAPITEL 22
[image: ]


ERRIK

Ich eile zurück nach Solwyck und versuche verzweifelt, Halla zu finden um ihr alles zu erklären. Ich kann das Wissen kaum ertragen, dass sie glaubt, ich hätte sie betrogen und dass ich mit einer anderen verlobt bin, nachdem ich ihr mein Herz geschenkt habe.

Als ich das Ufer erreiche, sehe ich zum Schloss hoch. Ein Licht brennt auf ihrem Balkon, also rufe ich ihren Namen. »Halla!«

Sie antwortet nicht.

Ich versuche es noch einmal, aber der starke Wind verschluckt den Klang meiner Stimme. Es ist zwecklos. Von hier unten wird sie mich nicht hören.

Nicht zum ersten Mal verfluche ich, dass ich kein Mensch bin. Wenn ich einer wäre, könnte ich mich leicht zu ihr durchschlagen, aber mein Schwanz macht alles komplizierter. An Land nützt er mir überhaupt nichts, weil er so unhandlich ist.

Ich schwimme dicht an der Klippenwand entlang. Die Flut ist hoch und hat die Küstenlinie verschluckt, bis kein Strand mehr zwischen dem Meer und der Mauer übrig ist. Ich schätze, dass der Aufstieg zu ihrem Balkon schwierig, aber nicht unmöglich sein wird. Mein Volk besitzen eine großer Stärke.

Die Felswand ist zerklüftet, und es gibt viele Griffe, an denen ich mich festhalten kann. Ich atme tief ein, umklammere den Felsen fest und beginne den Aufstieg. Der Aufstieg ist nicht einfach. Jeder Griff ist glitschig und flach, und meine untere Hälfte ist völlig nutzlos, wenn ich die Wand hochklettere. Trotzdem weigere ich mich, aufzugeben. Ich muss mit ihr sprechen und sie wissen lassen, dass ich nicht verlobt bin. Mein Herz gehört nur ihr.

Nach einer scheinbaren Ewigkeit schaffe ich es, den flachen Vorsprung unter ihrem Balkonfenster zu erreichen. Als ich auf das Wasser hinunterblicke, schlucke ich heftig, als mir klar wird, wie hoch ich geklettert bin.

Ich schließe meine Augen und meine Nasenflügel weiten sich, um ihren zarten Duft in der Brise wahrzunehmen. Ich lausche aufmerksam und horche auf jedes Geräusch, das sie von sich geben könnte, aber das Rauschen des Meeres ist so laut, dass ich nichts hören kann.

»Halla?«, rufe ich und zucke zusammen, weil ich befürchte, dass eine der Wachen mich hören könnte.

Als sie nicht antwortet, versuche ich es erneut. Diesmal höre ich ihre Antwort. »Errik?«

»Ja!«

»Geh weg.« Ihre Stimme zittert. »Ich will nicht mit dir sprechen.«

»Bitte, Halla. Ich bin den ganzen Weg hierher geklettert, weil ich...«

»Wo bist du?« Alarm schleicht sich in ihren Tonfall.

Als ich meinen Kopf vorlehne, sehe ich ihr langes, rotes Haar, das sich in der Meeresbrise am Balkongeländer hin und her wiegt. Sie späht in die Dunkelheit, als ob sie mich suchen würde.

»Ich bin unterhalb von dir. Auf dem Sims«, murmle ich und achte darauf, sie nicht zu erschrecken.

Sie schaut über den Rand und keucht. »Bist du verrückt? Wenn du fällst, wirst du sterben!«

Ich lächle, denn ihre Besorgnis zeigt mir, dass ich ihr noch etwas bedeute. Die Hoffnung ist noch nicht verloren. »Ich riskiere lieber den Tod, als dass du fälschlicherweise glaubst, ich würde dich nicht lieben.«

»Ich habe dir vertraut, Errik.« Ihre Stimme zittert und bricht. »Dein Bruder hat mir von deiner Verlobung erzählt. Ich habe dich geliebt, und du hast mich verraten.«

»Ich bin nicht verlobt. Mein Vater will, dass ich Prinzessin Luriel heirate, und ich habe abgelehnt. Ich habe ihr bereits von dir erzählt. Mein Vater hat sich falsche Hoffnungen gemacht, dass ich mich irgendwann mit ihr verbünden würde, um die Allianz zwischen unseren Königreichen zu erwerben. Wenn es um meinen Vater geht, ist es manchmal einfacher, ihn einfach zu ignorieren, als mit ihm zu streiten. Er hat mein Schweigen als Zustimmung aufgefasst, obwohl es nicht so war.« Ich halte inne. »Ich will keine andere außer dir, Halla.«

Sie runzelt die Stirn. »Toren sagte, du bist ein Prinz. Erbe des Throns. Die ganze Zeit über hast du mir das nicht gesagt. Warum?«

»Weil ich dich einfach als Errik kennenlernen wollte, nichts anderes. Ich hoffte, du würdest mich für das lieben, was ich bin, und nicht für meinen Titel. Es tut mir leid, Halla.«

»Wie kannst du behaupten, dass du mich liebst, wenn du so viele Geheimnisse vor mir hattest?«

»Ich war ein Narr. Bitte, verzeih mir. Ich kann es nicht ertragen, ohne dich zu leben.«

Ihr Schweigen beunruhigt mich. Nach einem Moment spricht sie endlich. »Du wirst lernen müssen, ohne mich zu leben, Errik.« Panik zieht meine Brust zusammen. »Wir können niemals wirklich zusammen sein. Wir sind zu verschieden. Das ist mir jetzt klar.«

»Wir können zusammen sein, Halla - du hast es selbst gesagt. Du hast gesagt, dass es keine Rolle spielt, dass du ein Mensch bist und ich ein Wassermann. Du lebst am Meer. Wir werden uns immer nahe sein...«

»Nahe beieinander«, wiederholt sie nüchtern, und die Traurigkeit steht ihr ins Gesicht geschrieben, »aber niemals wirklich zusammen, Errik. Das sehe ich jetzt ganz deutlich.« Sie hält inne. »Wusstest du, dass wir ein Kind hätten zeugen können? Hätten wir...«

»Ich habe davon gehört«, gebe ich zögernd zu. »Deshalb habe ich dich letzte Nacht auf den Felsen nicht an mich gebunden. Ich habe gehört, dass Kinder aus Mischehen entweder Wassermänner oder Menschen sind. Ich... wollte nicht riskieren, ein Kind zu bekommen, ohne...«

»Es mir zuerst zu sagen? Noch etwas, das du mir verheimlicht hast.« Sie zieht sich vom Balkon zurück, bis ich sie nicht mehr sehen kann. »Henrick mag zwar unverblümt gewesen sein, aber er hat wenigstens die Wahrheit gesagt.«

Bei der Erwähnung seines Namens strömt die Eifersucht wie bittere Säure in mich hinein. »Sein Schiff liegt immer noch im Hafen. Willst du dich jetzt an ihn binden?«

»Nein, Errik. Er hat mir die Wahrheit gesagt: Er konnte mir alles bieten, nur keine Liebe. Ironischerweise habe ich geglaubt, du könntest mir das bieten. Ich ahnte nicht, dass ich die Ehrlichkeit aufgeben muss; anscheinend kannst du nicht beides bieten. Zumindest... nicht für mich.«

Ihre Worte versetzen mir einen Stich ins Herz. »Bitte, Halla. Vergib mir.«

»Ich möchte es, Errik, aber ich...«

Aus der Stadt schrillen die Alarmglocken. Ich drehe mich zu den Docks und sehe, wie Menschen hin und her rennen.

Durch den Nebel, der die tiefe Dunkelheit umhüllt, bewegt sich etwas. Selbst mit meiner überlegenen Nachtsicht ist es schwer zu erkennen. Ich kneife die Augen zusammen, als ob mir das irgendwie helfen würde, etwas zu sehen.

Mindestens ein Dutzend dunkelgrauer Segel tauchen aus dem Nebel auf und nähern sich dem Hafen.

»Wer ist das?«, fragt Halla, in ihrer Stimme schwingt leise Angst mit. »Was sind das für Schiffe?«

Angst macht sich in mir breit. Nicht um meine Sicherheit, sondern um Halla und ihr Volk. Ich habe Geschichten über Schiffe mit grauen Segeln gehört - schreckliche Geschichten über zerstörte Städte und Menschen, die in die Sklaverei verkauft wurden.

»Piraten.« Das Wort verlässt meinen Mund, bevor ich es zurückhalten kann. Ich klettere das restliche, kurze Stück zu ihrem Balkon und ziehe mich über das Geländer.

Sie atmet scharf ein, ihre Augen sind groß. »Was machst du...«

»Ich muss dich in Sicherheit bringen, Halla.« Ich strecke meine Hand aus. »Bitte, komm mit mir, bevor es zu spät ist.«

Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann meinen Bruder und mein Volk nicht einfach im Stich lassen, Errik.«

»Halla«, flehe ich sie an und hoffe verzweifelt, dass sie zur Vernunft kommt. »Hör mir zu. Ich habe Geschichten über diese Schiffe gehört. Ich werde nicht zulassen, dass sie dich mitnehmen. Du musst mit mir kommen.«

Ihre Tür fliegt auf und knallt gegen die Wand, als ihr Bruder hereinstürmt. Ihm fällt die Kinnlade herunter, als er mich auf dem Balkon sieht.

»Was tust du hier?«, fragt er mit donnernder Stimme.

»Ich bin gekommen, um mit Halla zu sprechen. Es liegen Piratenschiffe in deinem Hafen. Ich versuche, sie zu überreden, mit mir in Sicherheit zu fliehen.«

König Gerold wendet sich an seine Schwester. »Halla, er hat Recht. Du musst mit ihm gehen.«

»Ich werde dich nicht verlassen, Gerold.«

Seine Augen flackern vor Panik und Unentschlossenheit, bevor sich sein Blick mit stählerner Entschlossenheit verhärtet. »Du musst. Unsere Verteidigungsanlagen können sie nicht abwehren. Sobald sie andocken, werden wir zu einer Schlacht an Land gezwungen sein. Wenn sie in die Burg eindringen, könnten sie dich entführen - oder Schlimmeres. Das werde ich nicht zulassen.«

»Ich kann kämpfen, Gerold.«

»Nein, Halla, das kannst du nicht. Nicht so, wie du bist. Es tut mir leid. Du musst mit ihm gehen.« Sein Blick wandert zu mir. »Bevor es zu spät ist.«

Eine Explosion zerreißt die Luft hinter mir und ich werfe meinen Blick in Richtung Hafen, gerade als König Henricks Schiff eine Kanone auf das nächstgelegene Piratenschiff abfeuert.

Gerold eilt an den Rand des Balkons. »Henrick hat einen erledigt, aber es sind Dutzende.« Er dreht sich zu Halla um und packt sie an den Schultern. »Bitte, Halla. Geh. Ich muss wissen, dass du in Sicherheit bist.«

Ihre Augen quellen über mit Tränen. »Ich will dich nicht verlassen, Gerold. Du bist die einzige Familie, die ich noch habe.«

»Du musst, Halla. Wenn ich im Kampf falle, bist du die Königin von Solwyck. Du musst leben. Verstehst du das?« Er sucht ihre Augen. »Du musst leben, Halla.«

Eine weitere Explosion ertönt im Hafen. Panik zieht meine Brust zusammen. »Wir müssen gehen, Halla. Sofort.«

Sie nickt und wendet ihre Aufmerksamkeit wieder Gerold zu, den sie fest umarmt. »Ich liebe dich, Gerold. Bitte, was auch immer du tust... du musst überleben, mein lieber Bruder. Bitte.«

Er drückt seine Stirn an ihre. »Ich werde mein Bestes tun. Und jetzt geh.«

Widerstrebend rollt sie näher zu mir. Ich lege meinen Arm um sie und schaue über den Balkon. Ich kenne diesen Teil des Meeres gut genug, um zu wissen, wo unten die Felsen liegen und wohin wir beim Sprung zielen müssen.

»Wir müssen springen.« Ich schaue zu ihr zurück. »Das ist der schnellste Weg.«

Angst steht ihr in den Augen, als sie über den Balkon auf das Wasser unter ihr blickt.

»Du musst mir vertrauen, Halla. Bitte.«

Sie nickt zittrig. »Das tue ich.«

Mein Herz krampft sich zusammen, als ich sie auf den Rand des Balkons setze und zum Sprung bereit mache. Ich werfe einen letzten Blick auf ihren Bruder, der uns aufmerksam beobachtet. »Ich bin Prinz Errik von Atena. Ich werde mein Volk versammeln«, schwöre ich. »Wir werden tun, was wir können, um dir zu helfen. Das schwöre ich.«

Er kippt sein Kinn, dann lassen wir uns über die Balustrade fallen.
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HALLA

Wir taumeln mit schwindelerregender Geschwindigkeit durch die Luft. Das Wasser steigt uns entgegen, und die Welt wird für einen Moment langsamer, bevor wir auf der Oberfläche aufschlagen und tief in die dunklen Gewässer unter uns eintauchen.

Eine starke Strömung zerrt an meiner Gestalt und reißt mich aus Erriks Armen. Ich drehe mich weg, blinzle in die Dunkelheit, bin völlig orientierungslos und weiß nicht, wo oben ist. Meine Lungen brennen wegen des Sauerstoffmangels, während sich die Dunkelheit an den Rändern meiner Sicht einschleicht.

Feste Arme schlingen sich um meine Gestalt. Errik zieht mich zu sich heran. Er presst seinen Mund auf meinen und gibt mir seinen Wassermann Kuss. Ich schnappe nach Luft und fülle meine Lungen mit dringend benötigtem Sauerstoff, da ich jetzt unter Wasser bin.

Er nimmt meine Hand, um mich zu unserem Felsen und in Sicherheit zu bringen, aber ich weiche zurück. »Halla, wir müssen gehen«, spricht er in meinem Kopf.

»Nein. Wir müssen etwas gegen die Schiffe unternehmen.«

»Das werden wir. Ich werde meine Leute kontaktieren, nachdem ich dich in Sicherheit gebracht habe.«

Ich richte meinen Blick auf den Hafen. Die Schiffe sind so nah, dass sie schon fast an den Docks liegen. »Nein, Errik! Wir haben keine Zeit mehr. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie das Land erreichen. Wenn wir das tun, werden mein Bruder und unsere Soldaten überrannt. Sie werden die Stadt einnehmen und in kürzester Zeit in die Burg eindringen.«

Er schüttelt den Kopf, und ich weiß, dass er widersprechen will. Bevor er protestieren kann, recke ich mein Kinn nach oben und fordere: »Bring mich zu den Schiffen. Wir können sie mit der Hilfe deiner Leute sabotieren. Ich werde nicht tatenlos zusehen, während meine Leute die Stadt verteidigen. Ich muss etwas tun, Errik. Bitte!«

Unentschlossenheit spielt auf seinem Gesicht, bevor er schließlich nickt. Er schlingt seine Arme um mich und schwimmt zum Hafen.

Er gleitet unter das Wasser und ich höre seine Stimme in meinem Kopf, als er zu Wassermännern in der Nähe ruft. »Wer mich hören kann, hier ist Euer Prinz, Errik. Die Stadt Solwyck wird von Piraten angegriffen. Wir müssen ihnen helfen, sonst wird sie überrannt. Verbreitet die Nachricht. Ruft alle unsere Krieger in den Hafen von Solwyck. Wir können nicht zulassen, dass die Stadt in die Hände von Piraten fällt.«

Wir sind auf halbem Weg zu den Schiffen, als sein Bruder neben uns herschwimmt. Ich erkenne ihn sofort. Er spricht in meinem Kopf. »Halla, was machst du...«

»Ich glaube, ich weiß, wie man die Schiffe sabotiert«, unterbreche ich ihn.

»Wie?«

»Bring mich auf das Deck des nächstgelegenen Schiffes. Sie werden Schießpulver für ihre Kanonen haben. Wenn wir es anzünden können, wird es ihre Schiffe zerstören.« Ich wende mich an Errik. »Verbreite die Nachricht unter deinen Leuten.«
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ERRIK

Sobald wir das nächstgelegene Schiff erreichen, halten Halla und ich uns an einer Seite fest. Ich suche nach einer Möglichkeit, mich hochzuziehen und entdecke ein Seil, das über den Rand des Decks hängt.

Leise ziehe ich mich hoch und greife nach hinten zu Halla. Toren hebt sie zu mir hoch, und ich ziehe sie den Rest des Weges. Ich drehe mich zu ihr und flüstere: »Was jetzt?«

Mein Blick sucht das Deck nach Anzeichen ab, ob wir entdeckt worden sind. Aber alle Piraten stehen an der gegenüberliegenden Reling und richten ihre Aufmerksamkeit auf die Stadt, während sie ihre Kanonen zielen und rapide nacheinander feuern.

Die Explosionen sind viel lauter, jetzt, wo wir nah dran sind, und ich würde mir am liebsten die Ohren zuhalten, aber wir müssen weiter.

»Wir müssen das nehmen« - sie zeigt auf eine Laterne, die neben der Tür zum Laderaum hängt, - »und es auf die da werfen.« Sie deutet auf mehrere Fässer an Deck. »Dadurch wird sich das Schießpulver entzünden und das Schiff zerstören.«

Ich beuge mich über das Geländer des Decks und gebe das an meinen Bruder weiter. »Verbreite die Nachricht an unsere Leute. Wir müssen ihre Schiffe zerstören, bevor sie andocken, sonst sind alle verloren.«

Toren nickt und schlüpft unter das Wasser. Trotz des ganzen Chaos, das uns umgibt, bemerke ich das Aufblitzen der Schwänze im Wasser. Meine Brust schwillt vor Stolz. Meine Leute sind meinem Ruf gefolgt und kommen, um den Menschen in Solwyck noch einmal zu helfen.

»Ich werde die Laterne holen«, sage ich zu Halla.

Bevor sie widersprechen kann, schleppe ich mich über das Deck. Das raue Holz reibt an meinen Schuppen. Splitter bohren sich in mein Fleisch, aber ich ignoriere das brennende Gefühl, während ich mit einem Auge die Piraten und mit dem anderen mein Ziel im Auge behalte.

Als ich den Laderaum erreiche, ist die Laterne so hoch, dass ich mich strecken muss, um sie zu erreichen. Sobald meine Hand den Griff berührt, öffnet sich die Tür. Mein Herz bleibt stehen und beginnt zu hämmern, als ich einem der Piraten gegenüberstehe.

Seine Kinnlade fällt herunter und offenbart einen Mund ohne Zähne. Er stößt einen zitternden Atemzug aus, dessen fauliger Gestank meine Nase rümpft und meine Augen tränen lässt. Ich nutze seinen Schock aus und schlage seinen Kopf gegen die Tür. Er bricht auf dem Deck zusammen.

Ich greife die Laterne und lasse mich auf das Holzdeck zurückfallen, und schleppe mich wieder zu Halla zurück. Ein lautes Geräusch erregt meine Aufmerksamkeit und ich drehe mich rechtzeitig auf den Rücken, um zu sehen, wie sich ein Pirat mit einem Messer auf mich stürzt. Ich kann nicht schnell genug ausweichen, und schreie ich auf, als er die Klinge tief in meine Seite stößt.

Blendender Schmerz durchzuckt mich und brennt wie Feuer in meinen Adern. Der Pirat zieht eine weitere Klinge, bereit zum Angriff, aber ich greife fest den Griff in meiner Seite. Mit zusammengebissenen Zähnen ziehe ich die Klinge aus meinem Körper und stoße sie tief in seine Brust.

Mit kalter Genugtuung beobachte ich, wie das Licht aus seinen Augen schwindet. Ein Blick zu den anderen Piraten verrät mir, dass niemand den Kampf beobachtet hat.

Blut strömt aus meiner Wunde, aber ich zwinge mich, den Schmerz zu verdrängen. Halla braucht mich. Ich muss mich konzentrieren.

Schnell mache ich mich auf den Weg zurück zu ihr, wobei ich mich innerlich gegen die Qualen jeder Bewegung wehre. Warmes Blut sammelt sich unter mir und meine Hand rutscht auf der roten Flüssigkeit aus, als ich sie erreiche.

Sie berührt mein Gesicht. »Wie schwer bist du verletzt?«

»Es ist nicht zu schlimm«, lüge ich und verstreue ihre Sorge. »Was sollen wir damit machen?«

Sie nimmt mir die Laterne aus der Hand. »Ich werfe sie auf das Pulver. Wir müssen so schnell wie möglich wegschwimmen, bevor es explodiert. Einverstanden?«

Ich nicke. Sie zählt bis drei und wirft die Laterne auf die Fässer. Das Glas zerspringt und ein feuriger Flammenball schießt nach außen. Das Feuer leckt über die Holzplanken des Decks und klettert an den Fässern hoch.

Panik schnürt mir die Brust ein, als ich Halla an der Taille packe und uns beide über den Rand des Schiffes ins Meer stürze. Das Salzwasser brennt in meiner Wunde, aber ich beiße den Schmerz zurück, während wir davonschwimmen. Weitere Wassermänner fliehen mit uns. Die Schreie der Piraten übertönen alle anderen Geräusche, als sie merken, dass ihre Schiffe in Flammen stehen.

»Macht es aus! Wir müssen...«

Ein ohrenbetäubender Knall zerreißt die Luft, und ich drehe mich im Wasser und schütze Halla vor dem Hitzesturm, während das Schiff explodiert und Feuer und Trümmer regnen lässt. Bald darauf folgt ein weiteres Schiff, das in einem Feuer- und Rauchmeer entlang des Hafens explodiert.

Meine Sicht verschwimmt, während ich darum kämpfe, bei Bewusstsein zu bleiben. Hallas Stimme dringt kaum durch den Nebel, sie klingt weit entfernt, obwohl sie in meinen Armen liegt.

»Errik?« Mein Bruder packt mich und zerrt mich zu sich. »Du blutest ja!«

Halla streicht mir die Haare aus dem Gesicht, während ich schlaff im Wasser treibe und meinen Blick auf den Himmel über mir richte.

Ich nehme ihre Hand und drücke sie mit meiner letzten Kraft. »Du bist mein Herz, Halla. Ich liebe dich.«

Ich schließe meine Augen und falle in die Dunkelheit.
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HALLA

Panik stockt mir fast mein Herz. »Er verliert zu viel Blut, Toren. Wir müssen ihn ans Ufer bringen und die Blutung stillen.«

Er packt Errik und zieht ihn an den brennenden Schiffen vorbei zum Ufer. Zwischen den Trümmern treiben verstümmelte Körper, aber ich dränge mich durch die Leichen, während wir uns einen Weg zum Strand bahnen.

Ein weißer Bär stürmt über den Sand. Mein Herz bleibt einen Schlag lang stehen, bevor ich erkenne, dass es Henrick sein muss. Er kommt vor uns zum Stehen, seine Augen sind schwarz und seine Nasenflügel blähen sich. »Dein Wassermann?«, fragt er, und ich merke, dass seine Stimme in seiner Bärengestalt ein grollendes Knurren ist.

Toren schaut ihn misstrauisch an, während er den schlaffen Körper seines Bruders in den Armen hält.

»Kannst du die Heilerin Althea finden und sie hierherbringen?«, frage ich.

Er nickt mit seinem massigen Kopf und geht zurück zur Burg.

Andere weiße Bären tummeln sich am Ufer und mischen sich unter die Menschen von Solwyck. Henrick und seine Männer müssen sich darauf vorbereitet haben, den Hafen und die Stadt zu verteidigen, falls die Piraten andocken.

In der Ferne sehe ich einen roten Haarschopf. »Gerold!«, rufe ich ihm zu.

Sein Kopf schwirrt zu mir und er rennt zum Strand hinunter. Er fällt vor mir auf die Knie und nimmt mich in seine Arme. »Den Göttern sei Dank, dass du in Sicherheit bist.« Sein Blick wandert zu Errik und er schnappt nach Luft. »Was ist passiert?«

»Einer der Piraten hat ihn niedergestochen, als wir die Schiffe in Brand setzten. Erriks Leute...«

»Haben die Stadt gerettet«, beendete Gerold meinen Satz. Er umarmt mich erneut. »Und das hast du auch.«

Tränen fließen über mein Gesicht, während ich Errik betrachte. »Wir müssen ihm helfen, Gerold.«

Ich streiche über Erriks Wange und drehe sein Gesicht zu mir. Ich drücke ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. »Bitte, Errik. Du musst leben, mein Liebster.«

Mehrere Wassermänner versammeln sich um uns und verbeugen sich in Trauer, während sie ihren Prinzen betrachten.

Die Menge teilt sich, um einen Wassermann mit einer goldenen Krone durchzulassen. Er bleibt am Ufer neben Errik stehen. Torens Augen sind voller Tränen, als er ihn anspricht. »Vater, Errik ist verletzt worden.«

Hinter ihm nähert sich ein weiterer Wassermann. Er eilt an Erriks Seite und legt seine Hände auf die Verletzung, während er ihn untersucht. »Was ist passiert?«

»Einer der Piraten hat ihn niedergestochen, als wir versucht haben, das Schiff zu sabotieren«, erkläre ich und kann das Zittern meiner Stimme nicht verbergen.

Ein kollektives Aufatmen geht durch die Menge und ich schaue auf, um Henrick zu sehen, der mit Althea auf dem Rücken zum Ufer rennt.

»Es ist alles in Ordnung«, sage ich den Wassermännern. »Der Bär ist König Henrick. Er wird euch nichts tun.«

Althea rutscht von seinem Rücken und kniet sich neben Errik hin, die Augenbrauen zusammengezogen, als sie seine Wunde begutachtet.

»Wer bist du?«, fragt der Wassermann, der ihn bereits untersucht.

»Ich bin Heilerin Althea. Und wer bist du?«

»Heiler Dorin.«

Gemeinsam streichen sie ihm über die Wunde, während der Rest von uns besorgt zuschaut. Nach einem Moment zieht sich Althea mit trauriger Stimme zurück. »Seine Wunde ist tödlich.«

Der König wirft ihr einen finsteren Blick zu. »Wer bist du, dass du diese Entscheidung treffen kannst?«

Sie reckt ihr Kinn in die Höhe. »Ich bin eine Heilerin und zur Hälfte Nixe. Mein Vater gehörte zu eurem Volk, und meine Mutter war ein Mensch.«

Dorins Gesicht wird blass. »Du bist das Kind... deine menschliche Mutter hat dich mitgenommen.«

»Ja.«

Erriks Vater mustert sie einen Moment und neigt leicht den Kopf, bevor er seinen Blick wieder auf mich richtet. »Das ist der Mensch, von dem du mir erzählt hast?«, wendet er sich an Toren.

»Ja, Vater. Errik sagt, sie ist seine Auserwählte.«

Mit zusammengepresstem Kiefer schaut er mich an. »Ist das wahr? Du liebst meinen Sohn?«

Ich senke meinen Blick auf Errik. »Von ganzem Herzen.« Ich atme tief und stählend ein, dann hebe ich meinen Blick wieder zu ihm. »Ich werde ihn retten.«
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HALLA

Trotz seiner gewaltigen Größe in seiner Bärengestalt ist Henrick ziemlich flink, selbst mit mir auf seinem Rücken. Wir bahnen uns einen Weg durch den Wald in Richtung der Hütte der Blut Hexe.

Ich habe mich noch nie so tief in den Wald gewagt. Die Bäume stehen so dicht beieinander, dass sie einen Baldachin bilden, durch den die Sonnenstrahlen nicht durchdringen können. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, dass es schon fast dunkel ist und nicht erst am Vormittag.

Dorin und Althea glauben, dass es für Errik keine Hoffnung mehr gibt, dass er nur noch wenig Zeit hat, bevor er von dieser Welt in die nächste wechselt, und dass ich einfach aufgeben sollte. Aber ich weigere mich, sein Schicksal zu akzeptieren. Viele Dinge erscheinen unmöglich, bis sie es nicht mehr sind.

Bevor ein Drache die Stadt angriff, hätte ich nie geglaubt, dass ich einen erschlagen könnte. Bevor ich die Fähigkeit zu laufen verlor, hätte ich nie gedacht, dass ich noch ein erfülltes Leben führen könnte. Bevor ich herausgefordert wurde, wusste ich nicht genau, wozu ich fähig bin.

»Bist du dir sicher, dass das der richtige Weg ist?«, fragt Henrick und holt mich aus meinen Gedanken zurück.

»Ja.« Ich halte inne. »Ich kann dir nie genug dafür danken, dass du mich getragen hast, Henrick. Niemand sonst hätte mich mitgenommen, außer dir.«

»Meine Motive sind nicht rein selbstlos, weißt du«, antwortet er.

Ich schweige und wundere mich, ob er mich noch einmal fragen wird, ob ich ihn heiraten will. Sicherlich ist ihm klar, dass die Antwort Nein lauten würde. Immerhin bringt er mich zu einer Blut Hexe, um einen Pakt zu schließen, der das Leben meines Wassermann Liebhabers retten soll.

Er fährt fort: »Ich tue das wegen des großen Gleichgewichts.«

»Das große Gleichgewicht? Was ist das?«, frage ich, neugierig darauf, es zu verstehen.

»Alle Handlungen haben Konsequenzen - gute und schlechte. Die Entscheidungen, die wir treffen, werden im großen Ganzen abgewogen. Manche nennen es Schicksal, andere Zufall. Welchen Namen du auch wählst, das Gleichgewicht besteht trotzdem.«

»Ich verstehe das nicht«, gebe ich zu.

»Du hast deine Stadt vor einem Drachen gerettet und dabei deine Beine verloren. Jetzt wirst du dich erneut opfern, um deinen Wassermann zu retten.« Er hält inne, damit sich das Gewicht seiner Worte zwischen uns absetzen kann. »Wenn das Gleichgewicht stimmt, wird es dir mit gleicher Münze heimgezahlt werden. Du wirst ihn retten, und jemand wird schließlich auch dich retten.«

Ich runzle die Stirn. »Wovor?«

Er zuckt mit den Schultern und verschiebt mich leicht auf seinen Rücken. »Ich weiß es nicht. Aber ich gehe davon aus, dass, da ich dir geholfen habe, eines Tages jemand anderes geneigt sein wird, mir Hilfe anzubieten, wenn ich sie brauche.«

Ich denke über seine Worte nach. »Das ist eine interessante Weltanschauung.«

Er nickt. »Das ist der Weg des Nordens.«

Das scheint seine Antwort auf alles zu sein, und ich bin begierig darauf, einmal Arnafell zu besuchen. Ich möchte sehen, wie die Menschen im Norden leben, mit ihren unverblümten Wahrheiten und Manieren und doch mit einem Herz aus purem Gold.

Vor uns leuchtet eine Lichtung hell in der fernen Dunkelheit, ein Strahl fällt vom Himmel herab. In der Mitte steht eine karge Hütte. Mit einem Strohdach, zwei Fenstern, einer alten Holztür und einem kleinen Garten an der Seite, würde man nie vermuten, was sich darin befindet.

Als wir uns nähern, beginnen meine Nerven zu versagen. Ich balle meine Hände zu Fäusten und klammere mich an Henricks Fell, damit sie nicht so zittern. Als wir die Tür erreichen, stähle ich mich und gleite von seinem Rücken.

Er nimmt wieder seine menschliche Gestalt an und ich bin überrascht, ihn bekleidet zu sehen, obwohl er mir das auf dem Weg hierher erklärt hat. So wie er von einer Form in die nächste wechselt, kann er den Anschein von Kleidung erwecken, um nicht nackt zu erscheinen.

Er hebt mich in seine starken Arme und drückt mich fest an seine Brust, während ich an die Tür klopfe.

»Herein!«, ruft eine Frauenstimme von drinnen.

Henrick stößt die Tür auf und der starke Duft von Kräutern empfängt uns. Der Boden ist bloße Erde. In einer Ecke steht ein abgenutzter hölzerner Arbeitstisch, auf dem Flaschen mit bunten, unbeschrifteten Flüssigkeiten stehen. Ich bemerke die vielen Kräuter und Pflanzen, die zum Trocknen von der Decke hängen. An der gegenüberliegenden Wand befindet sich eine Feuerstelle mit einem lodernden Feuer. Davor steht ein weiterer Stuhl, auf dem eine Frau sitzt.

Sie dreht sich um, und ich starre sie an. Sie ist eines der schönsten Wesen, die ich je gesehen habe. Sie hat langes, lavendel Haar, das ihr bis über die Schultern hängt, spitze Ohren wie bei den Feen oder den Elfen, violette Haut und bernsteinen Augen, die mich zu durchbohren scheinen. »Ich habe dich erwartet«, sagt sie ganz sachlich.

Sie ist eine Blut Hexe, also stelle ich diese Aussage nicht in Frage. Außerdem bin ich nur wegen einer Sache hier, und ich habe das Gefühl, dass wir uns beeilen müssen. »Dann weißt du bereits, was ich will.«

Sie steht auf und geht auf mich zu, wobei ihre Augen auf Henrick gerichtet sind. Er knurrt tief in seiner Kehle. »Pass auf dich auf, Hexe«, knurrt er. »Ich werde nicht zulassen, dass du ihr wehtust.«

Ein Grinsen umspielt ihre Lippen. »Oh, das wird sich noch herausstellen.« Ihr Blick wandert zu mir, und sie hält mir ein Fläschchen mit einer grünen Flüssigkeit hin. »Das ist es, weswegen du gekommen bist. Willst du den Preis hören?«

Als sie näherkommt, scheint sich die Dunkelheit um sie herum zu verbreiten. Als ob sich Nacht und Schatten an ihre Gestalt klammern. Sie lächelt und ich zucke innerlich zusammen, als ich zwei Reihen Zähne sehe, lang und scharf wie Messer. Ihre Nägel verlängern sich zu langen, schwarzen Klauen - tödlich.

Ich schlucke gegen den Knoten der Angst in meinem Magen an. »Wie hoch ist der Preis?«

»Deine Liebe.«

Mein Kopf ruckt zurück. »Ich verstehe nicht.«

Sie streckt ihre Hand aus und fährt mit ihrem Finger über mein Kinn und meinen Kiefer, ihre scharfen Krallen streifen meine Haut, während ihre bernsteinen, reptilienartigen Augen meine mustern. »Viele wissen, wie mächtig die Liebe sein kann, aber die meisten wissen nicht, dass sie auch Magie hervorbringt.«

»Magie?«

»Ja.« Ihre Lippen verziehen sich zu einem finsteren Grinsen und ihre scharfen Zähne scheinen noch länger zu werden. »Eine der mächtigsten Formen, die es gibt. Du gibst deinem Wassermann diesen Trank, und er wird geheilt. Im Gegenzug werden deine Erinnerungen an ihn und die Liebe, die du empfindest, auf mich übertragen.«

Sie streichelt mein Gesicht und ich zucke zurück, als sie kichert: »Ja. Eine reine Liebe wie die deine wird mir viel Energie geben und mir helfen, schön und jung zu bleiben.«

Ihre Worte lassen mein Herz stolpern. Wie viele haben in der Vergangenheit solche Geschäfte mit ihr gemacht, damit sie so wie jetzt erscheinen kann?

Ich blinzle sie an. »Ich werde mich also nicht an Errik erinnern?«

»Nein. Das wirst du nicht.« Ihr Blick wandert zu Henrik. »Und auch niemand, der dir nahesteht. Das gilt auch für dich, Bär des Nordens.«

Meine Gedanken kreisen um meinen Bruder und Althea. Wenn sich niemand, der mir nahesteht, an Errik und meine Liebe zu ihm erinnert, werden sie mich nicht an das erinnern können, was ich verloren habe. Aber wenn Errik sich an unsere Liebe erinnert, kann er...

Die Hexe wölbt eine Braue. »Glaubst du wirklich, dass ich nicht weiß, was du denkst, Prinzessin? Der Trank fesselt dich. Dein Herz und dein Geist werden von dem Mann, den du liebst, abgeschottet. Nur eine Magie, die viel stärker ist als meine, könnte diesen Zauber brechen. So funktioniert es.«

Traurigkeit sticht mir in die Brust, als sie ihre Augen auf mich richtet. »Nimmst du an?«

Ein Knurren grollt in Henricks Brust, als er sich an die Hexe wendet. »Sie wird ihn trotzdem verlieren, wenn sie dein Angebot annimmt. Dein Preis ist grausam. Das kann sogar ich sehen.«

»Vielleicht ist das Eis um dein Herz nicht so dick, wie du glaubst, Bärenkönig«, schmunzelt sie. »Du glaubst, meine Bedingungen sind grausam, aber das sind sie nicht. Der Wassermann wird leben, und du -« sie deutet auf mich - »wirst von dem Schmerz verschont, den die Liebe mit sich bringt.«

»Wovon sprichst du?«, frage ich.

»Ich weiß einiges über zerbrochene Herzen, meine Liebe. Schließlich ist das einer der Hauptgründe, warum die Leute zu mir kommen.«

Henrick knurrt noch lauter.

Ich lege ihm eine Hand auf die Brust, und seine blauen Augen blicken mich an. »Ich kann Errik nicht sterben lassen, Henrick. Nicht, wenn ich ihm helfen kann.«

»Gut«, sagt die Hexe. »Hier hast du es.« Sie drückt mir das Fläschchen in die Hand.

Henricks Lippen verziehen sich zu einem wilden Knurren und er wirft ihr einen eisigen Blick zu. »Wenn dein Trank ihr noch mehr Schaden zufügt, werde ich dich töten, alte Frau.«

Sie verengt ihre Augen. »Nichts anderes würde ich von einem König des Nordens erwarten.«

Ich wende mich an Henrick. »Lasst uns gehen. Wir müssen uns beeilen.«
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Die Reise zurück in die Stadt scheint eine Ewigkeit zu dauern, aber ich bin mir sicher, dass wir weniger Zeit brauchen, als wir für den Weg zur Hexe gebraucht haben. Henrick kennt den Weg zurück, da wir ihn bereits zurückgelegt haben, und dieses Wissen beschleunigt unsere Reise.

Sobald wir das Ufer erreichen, hebt Erriks Vater seinen Blick. Menschen und Wassermänner versammeln sich in stiller Wachsamkeit um Errik, der auf einer behelfsmäßigen Liege aus der Krankenstation des Schlosses liegt.

Gerolds Gesichtsausdruck ist donnernd, als er die Phiole bemerkt. »Was musstest du ihr als Gegenleistung versprechen?«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen und recke mein Kinn entschlossen nach oben, während Henrick mich zu Erriks Seite trägt. »Ich werde meine Erinnerungen an ihn verlieren und unsere Liebe füreinander vergessen.« Ich drehe mich zu Toren um und nehme seine Hand, während ich seinen Blick gleichmäßig erwidere. Ich stehe ihm nicht nahe und hoffe, dass seine Erinnerung nicht durch den Zauber des Trankes gebunden ist. »Bitte, sag ihm, dass ich das für ihn getan habe. Ich werde mich nicht an die Zeit erinnern, die wir zusammen verbracht haben.«

Seine Augen leuchten vor Traurigkeit, während er grimmig nickt. »Natürlich.«

Ich umfasse Erriks Gesicht und drehe seinen Kopf zu mir. Ich beuge mich herunter und drücke ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen, während eine Träne von meinen Wimpern auf seine Wange tropft. »Ich liebe dich, Errik.«

Trauer schwillt an, als ich seinen Mund öffne und ihm die grüne Flüssigkeit auf die Zunge gieße. Seine Lippen bewegen sich, als er schluckt, und die Dunkelheit überwältigt mich.
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ERRIK

Meine Augen reißen auf. Das erste, was ich wahrnehme, ist das Gesicht meines Vaters, der sich über mich beugt. Ich blinzle zu ihm hoch. »Vater? Was ist denn los?«

Er umarmt mich liebevoll. »Mein Sohn, Gott sei Dank geht es dir wieder gut.«

Ich setze mich auf und merke erst jetzt, dass ich wieder zu Hause bin, in meinem Zimmer, und nicht am Strand. »Was meinst du? Ich…«

Ich halte inne, als mir unzählige Erinnerungsfetzen durch den Kopf schießen. Panik zieht meine Brust zusammen. »Wo ist Halla?«

Der Schmerz spiegelt sich in Dorins Augen wider. »Sie hat dich gerettet, Errik. Du warst dem Tod nahe.«

»Wo ist sie?«

Er senkt seinen Blick. »Sie haben sie zurück ins Schloss gebracht. Sie ist bewusstlos geworden, nachdem sie dir den Zaubertrank gegeben hat.«

»Zaubertrank?« Ich runzle die Stirn. »Wovon sprichst du?«

Toren legt mir eine Hand auf die Schulter. »Es gibt vieles, was ich dir sagen muss, mein lieber Bruder.«
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Ich warte am Ufer und hoffe, dass ich einen Blick auf sie erhaschen kann. Es ist drei Wochen her, dass sie ihre Liebe und ihre Erinnerung an mich eingetauscht hat, um mein Leben zu retten. Zu wissen, dass sie sich nicht mehr an mich erinnert, ist eine Schicksalsschlag, wie ich es noch nie zuvor erlebt habe.

Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an, als ich sehe, wie sie sich auf den Balkon rollt. König Henrick nimmt neben ihr Platz und sie blicken aufs Meer hinaus. Auch sein Gedächtnis hat sich verändert. Er macht ihr den Hof und versucht, sie davon zu überzeugen, seine Königin zu werden.

Die Sorge zieht mir die Brust zusammen, als ich bemerke, dass sie in letzter Zeit mehr Zeit mit ihm verbringt. Es scheint, als ob er sie in den letzten Wochen immer mehr an den Gedanken gewöhnt hat, seinen Antrag anzunehmen.

Kurz nachdem der Trank meine tödliche Wunde geheilt hatte, vermittelte er mir noch etwas anderes. Ich erfuhr genau, was die Hexe bei ihrem Handel mit Halla genommen hatte - die Details der Bindung und alle Betroffenen.

Selbst wenn ich versuchen würde, Halla zu sagen, wer ich bin und was ich einst für sie bedeutet habe, würde sie es nicht akzeptieren können. Ihr Herz und ihr Geist sind durch die dunkle Magie, die zur Herstellung des Trankes verwendet wurde, gebunden.

Henrick ist entschlossen, sie zu seiner Gefährtin zu machen. Er weiß, dass sie ihn nicht liebt, aber das ist ihm egal. Vor ein paar Wochen hörte ich, wie Halla mit Gerold sprach. Sie hielt es für ihre Pflicht, um Henricks Hand anzuhalten, weil er ihrem Volk und ihrem Königreich beim Wiederaufbau nach dem Angriff des Drachen helfen könnte.

Mein Vater hatte Mitleid mit mir und traf sich mit König Gerold. Er bot ihm mehrere Truhen mit Schätzen aus dem Meer an, um dem Volk von Solwyck beim Wiederaufbau zu helfen und Halla von der Last zu befreien, einen Mann heiraten zu müssen, den sie nicht liebt. Aber was noch wichtiger ist: Ich weiß, dass Vater es für mich getan hat. Denn er weiß, wie erschüttert ich bin, wenn ich daran denke, dass sie sich einen anderen zum Gefährten nimmt.

Henrick hat jedoch noch nicht aufgegeben. Auch wenn ihr Königreich kein Geld und keine Hilfe mehr braucht, bietet er ihr etwas, von dem sie befürchtet, dass sie es sonst nie bekommen würde: Kinder und eine eigene Familie. Sie glaubt, dass sie wegen ihrer Behinderung von niemandem gewollt wird.

Wenn sie nur wüsste, wie ich mich fühle. Ich wünschte, sie könnte sich daran erinnern, wie sehr ich sie liebe.

Als ich sie mit Henrick beobachte, kocht die Eifersucht in mir hoch. Ich möchte die Klippenwand erklimmen und sie in meine Arme ziehen, ihr einen Kuss geben und sie in meinen Palast in den Tiefen des Meeres entführen.

Ich habe mir das schon oft vorgestellt, aber ich weiß, dass ich das nicht tun kann. Wenn ich es täte, würde ich ihr nur Angst einjagen. Sie erinnert sich nicht an unsere Liebe. Die Erkenntnis, dass sie sich vielleicht nie wieder an mich erinnern wird, verursacht einen tiefen Schmerz in meiner Brust.

Ein zittriges Lächeln umspielt meine Lippen, als Henrick ihr beim Aufstehen hilft. Ihre Knie zittern, als sie sich aufrichtet. Sie kann nicht gehen, ohne sich an jemandem festzuhalten, um das Gleichgewicht zu halten, aber trotzdem... es ist ein Fortschritt und ich freue mich für sie.

Das Wasser in der Nähe bewegt sich und ich drehe mich und erspähe Toren. Er schwimmt neben mir her. »Du kannst nicht weiter hierherkommen, Errik. Das ist nicht gut für dich. Du musst darüber hinwegkommen.«

»Sie ist meine Schicksalsgenossin, Toren. Ich liebe sie. Ich kann sie nicht einfach vergessen.«

Wie kann ich jemals weitermachen, wenn ich weiß, dass die Frau, die ich liebe, so nah und doch so weit weg ist?

Dorin und ich haben nach Antworten gesucht, und ich muss glauben, dass wir sie finden werden. Ich muss daran glauben, weil ich mich weigere, aufzugeben.

Henrick nimmt Hallas Hand und drückt seine Lippen auf ihren Handrücken. Ein schwaches Lächeln umspielt ihren Mund und bittere Säure bahnt sich ihren Weg in meine Kehle. Ich würde sein Schiff in Flammen setzen und glücklich zusehen, wie es auf den Grund des Meeres sinkt, wenn Henrick nicht ein guter und ehrenhafter Mann wäre.

Aber ich weiß, dass er es ist, denn ich habe gehört, wie er mit Halla gesprochen hat. Seine Worte sind unverblümt, aber seine Absichten sind aufrichtig. Er würde ihr alles bieten, was sie sich nur wünschen kann, wenn sie sich bereit erklärt, seine Gefährtin zu werden.

Alles außer Liebe, meine ich. Er behauptet, dass er zu diesem Gefühl nicht fähig ist.

»Errik«, sagt Toren und reißt mich aus meinen dunklen Gedanken. »Wir sollten gehen.«

Traurigkeit zerreißt meine Brust, als ich sehe, wie Henrik auf dem Balkon vor ihr auf die Knie geht.

»Bruder«, sagt Toren und zerrt an meinem Arm. »Wir müssen gehen. Jetzt.«

Im Hinterkopf erkenne ich die Warnung in Torens Stimme, aber ich bringe es nicht über mich, den Blick von Halla abzuwenden.

Henricks Stimme wird vom Wind getragen, während er zu ihr aufschaut. »Willst du meine Königin sein?«

Sie zögert einen Moment, und mein Herz zerbricht, als sie schließlich nickt: »Ja«.

»Nein!«, brüllt es wütend aus meiner Brust.

Hallas Kopf peitscht auf mich zu, aber Toren zieht mich unter das Wasser.

»Was hast du dir dabei gedacht?«

Verzweiflung mischt sich mit Wut. Sie sollte mir gehören. Nicht ihm. »Sie kann sich nicht mit ihm verbinden! Henrick wird sie nie so lieben, wie ich es tun würde!«

»Das hast du nicht zu entscheiden«, schnauzt Toren. »Nicht mehr.«

Seine Worte treffen mich wie ein physischer Schlag.

Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Verzeih mir, Errik. Ich hätte nicht so harsch sprechen sollen. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, um die Situation für dich zu verbessern. Du isst und schläfst kaum noch. Vater und ich machen uns Sorgen; wir haben Angst, dass du an einem gebrochenen Herzen sterben wirst, wenn du so weitermachst.«

Er hat Recht. Die Hexe hat Halla zwar einen Zaubertrank gegeben, um mein Leben zu retten, aber ich sterbe trotzdem langsam. Betäubt nicke ich und lasse mich von Toren zurück zur Burg ziehen.

Kaum sind wir angekommen, erscheint Dorin. Seine Augen sind voller Sorge, als sie meine treffen. »Mein Prinz«, verbeugt er sich tief. »Bitte, verzweifle nicht. Ich glaube, ich habe eine Lösung gefunden, mit der Halla ihre Erinnerungen wiedererlangen kann.«

»Was ist es?«

»Eine blaue Perle.«

Ich schüttle den Kopf. »Die sind ein Mythos.«

»Nein«, beharrt er. »Sind sie nicht.«

Ich blinzle ihn erstaunt an. »Wo kann ich denn einen finden? In den Mythen steht, dass sie extrem selten sind.«

»Es gibt einen Drachen in Eryadon. Es wird gemunkelt, dass er eine blaue Perle besitzt und sie vor vielen Jahren einer Meeres Hexe gestohlen hat.«

»Ein Drache? Wie soll ich die Perle von einem Drachen bekommen?«

»Er ist verflucht und lebt in einem Schloss an der Küste. Aber du musst vorsichtig sein. Er ist derselbe Drache, der die Stadt Bryndor zu Asche verbrannt hat.«

Ich stocke bei seinen Worten. Jeder weiß, was mit Bryndor passiert ist. Fast die gesamte Stadt wurde in Feuer und Asche verwandelt. Sie liegt noch immer in Trümmern, sogar bis zum heutigen Tag. Einst war sie das strahlende Juwel des Königreichs, weithin bekannt für ihre Schönheit und als Drehscheibe für Handel und Gewerbe.

Die Verwüstung, die Solwyck erlitten hat, ist nur ein Schatten dessen, was dort geschehen ist. Ohne Hallas Aufopferung und Tapferkeit hätte ihre Stadt das gleiche Schicksal erlitten.

»Ich verbiete dir, dich auf diese gefährliche Suche zu begeben«, ertönt Vaters Stimme in meinem Kopf, als er den Raum betritt. Er wirft Dorin einen finsteren Blick zu.

Dorins Augen werden groß und er verbeugt sich tief. »Vergebt mir, mein König. Ich versuche nur zu helfen.«

»Indem du meinen Sohn in den Tod schickst?«

Die ganze Farbe verschwindet aus Dorins Gesicht. »Nein, natürlich nicht, mein König. Ich würde niemals...«

»Und doch würdest du ihn losschicken, um Schätze von dem Drachen zu stehlen, der Bryndor zu Asche verbrannt hat.«

Meine Hände ballen sich zu Fäusten, während ich versuche, meine Wut zu unterdrücken. »Wenn es Mutter wäre, würdest du nicht dasselbe tun?«, fordere ich. »Würdest du nicht dein Leben riskieren, um sie zurückzuholen?«

»Deine Mutter war eine Nixe. Halla ist es nicht. Eure Beziehung war von Anfang an zum Scheitern verurteilt«, schimpft er. »Es ist besser, dass es jetzt passiert, bevor du dich an sie gebunden hast, als danach.«

Ich mache eine Geste zu meinem Schwanz. Das Glühen des Schicksals ist zwar schwach, aber es ist noch da. »Sie ist meine Schicksalsgenossin. Ich will nicht ohne sie leben.«

»Ich verbiete dir, dein Leben für einen Menschen zu riskieren!«, brüllt Vater.

Ich hebe mein Kinn hoch und schaue ihm gleichmäßig in die Augen. »Es ist nicht deine Entscheidung. Es ist meine.«

»Errik, du kannst nicht...«

»Dieser Mensch«, unterbricht Toren, »hat Erriks Leben gerettet. Oder hast du das vergessen?«

Die Frustration brennt in Vaters Augen, aber er sagt nichts. Was soll er auch sagen? Toren hat Recht und die Entscheidung liegt bei mir.

Ich wende mich an Dorin. »In den Mythen heißt es, dass die Kraft der Perlen nur während des blauen Mondzyklus zum Vorschein kommt. Ist das wahr?«

Er nickt. »Wenn du sie hast, musst du sie zu ihr bringen. Halte sie in der Hand und sprich die Worte, die deine Seele begehrt. Die Magie der Perle wird nur funktionieren, wenn dein Herz aufrichtig ist.«

»Bist du dir sicher, dass es klappt?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. »Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Bei meinen Nachforschungen habe ich herausgefunden, dass Wassermänner früher nach blauen Perlen suchten, um ihnen Beine zu geben, damit sie unter den Landbewohnern leben konnten.«

»Blaue Perlen enthalten mächtige Magie, sogar noch mächtiger als die einer Blut Hexe. Das ist deine beste Hoffnung, den Fluch zu brechen, der mit dem Trank verbunden ist. Aber er funktioniert nur während des blauen Mondzyklus.«

Besorgnis erfüllt mich. Es ist weniger als eine Woche, bis der Blau-Mond kommt. Wenn ich die blaue Perle bis dahin nicht wiedergefunden habe, muss ich etwas mehr als zwei Jahre bis zum nächsten Blaumondzyklus warten. Und wenn der Drache wirklich eine hat, wer weiß, wie lange ich brauchen werde, um sie zu holen.

Hinzu kommt, dass Henrick jetzt mit Halla verlobt ist. Ich muss ihre Erinnerungen wiederherstellen, bevor sie heiraten. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass sie sich einen anderen zum Gefährten nimmt.

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, legt Dorin mir eine Hand auf die Schulter. »Du musst dich beeilen. Du hast nicht mehr viel Zeit.«

Mit einem leichten Kinnhaken trifft Vaters Blick auf den meinen. Er zieht mich in eine Umarmung. »Du sollst wissen, dass ich dich liebe, mein Sohn, und ich will nur, dass du glücklich bist.«

»Dann versteh das bitte, Vater. Sie ist mein Herz, und ich muss alles tun, um sie zurückzubekommen. Auch wenn das bedeutet, dass ich mich einem Drachen stellen muss.«

»Ich werde mit dir gehen«, sagt Toren. »Ich werde dir helfen, die blaue Perle zu finden.«

Vater schaut zu uns. »Versprecht mir nur, dass ihr beide sicher zu mir zurückkehren werdet.«

Wir nicken ihm beide feierlich zu. Trotz meiner Angst werde ich in meiner Entschlossenheit nicht wanken. Ich werde alles tun, was nötig ist, um Halla ihre Erinnerungen zurückzugeben. Ich werde die blaue Perle zurückholen oder bei dem Versuch sterben.


KAPITEL 28
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ERRIK

Wir sind drei lange Tage an der Küste Eryadons entlang gereist, aber ich glaube, ich habe die Drachenburg gefunden. Mein Bruder Toren schwimmt neben mir, und obwohl ich zunächst versucht habe, ihn davon abzubringen, bin ich froh über seine Gesellschaft.

»Es ist eine Menschenfrau bei ihm in der Burg.«

Ich runzle die Stirn. »Weiß sie, wer er ist?«

»Das glaube ich nicht. Als ich gestern auf die Jagd ging, sah ich sie auf der Klippenwand über dem Meer sitzen. Ich habe versucht, sie mit meinem Lied in Sicherheit zu locken, aber es hat nicht funktioniert.«

Ich runzle die Stirn. »Sie weiß wohl nicht, dass er ein Drache ist. Ich werde sie auf jeden Fall informieren. Vielleicht kann sie mir sagen, wo er die Perle aufbewahrt.«

»Wie willst du sie denn bekommen?«, fragt Toren ungläubig.

»Es ist ja nicht so, dass ich mich nicht an Land schleppen könnte.« Ich zucke mit den Schultern. »Ja, es wird schwierig sein, aber nicht unmöglich.«

Er schürzt seine Lippen. »Das hört sich nicht nach einem guten Plan an.«

»Ich weiß, aber wir haben keine andere Wahl. Nur so kann ich Halla ihre Erinnerungen zurückgeben.«

Sein Blick bleibt einen Moment an mir haften, aber er protestiert nicht weiter. Er weiß, dass ich recht habe. »Ich werde wieder auf die Jagd gehen, während du Wache hältst.«

Ich werfe ihm einen Blick zu, als er davonschwimmt, dann wende ich meine Aufmerksamkeit wieder der Burg zu. Der Drache scheint seine Zeit zwischen dem Schloss und einer Höhle weiter unten an der Küste aufzuteilen. Er ist erst vor kurzem weggeflogen, aber ich werde noch ein paar Minuten warten, um zu sehen, ob er zurückkommt. Ich werde wohl keine andere Wahl haben, als ihn einfach nach der Perle zu fragen. Ich werde ihm geben, was immer er dafür haben will, obwohl ich noch nie erlebt habe, dass Drachen Wünsche haben.

Sie lieben jedoch Schätze und Reichtum, also werde ich ihm alles anbieten, was ich auf dem Meeresgrund finden kann. Hoffentlich hält er das für einen fairen Tausch. Wenn nicht, werde ich ihm die Perle einfach irgendwie stehlen müssen.

Meine Gedanken drehen sich im Kreis, während ich über meine Möglichkeiten nachdenke, von denen es nicht viele gibt. Am Ende habe ich keine Wahl.

Wenn ich Halla zurückhaben will, ist das laut Dorin der einzige Weg. Ich habe immer geglaubt, dass die blauen Perlen nicht mehr als ein Mythos sind, aber anscheinend habe ich mich geirrt.

Ich weiß nur eines mit Sicherheit: Ich muss die blaue Perle finden und sie Halla während des blauen Mondzyklus bringen, der sich schnell nähert.

Es heißt, dass die Perlen einen Wunsch des Trägers erfüllen - den größten Wunsch seines Herzens - aber nur, wenn die Absichten pur sind.

Als ich die Klippenwand, die zur Drachenburg führt, überblicke, bemerke ich die Menschenfrau, die sich mir nähert. Sie hält einen langen Stock, mit dem sie vor sich hin- und her fegt und ab und zu auf den Boden klopft. Ihr langes, blondes Haar weht mit der Meeresbrise um ihr Gesicht, und ihr Blick scheint auf nichts gerichtet zu sein. Ihr Verhalten ist seltsam, und ich frage mich, ob sie vielleicht nicht sehen kann.

Ich öffne meinen Mund und beginne zu singen, in der Hoffnung, sie ans Meer zu locken. Sie weiß nicht, in welcher Gefahr sie sich mit dem Drachen befindet. Sicherlich weiß sie es nicht, sonst würde sie nicht bei ihm bleiben ... es sei denn, sie ist seine Gefangene.

»Hallo?«, ruft sie mir zu, und ich höre auf zu singen.

Mein Herz hämmert, als ich antworte: »Komm hinunter zum Meer, lieber Mensch.«

»Wenn du zu den Meer Völkern gehörst, habe ich keine Lust, ins Meer gelockt zu werden«, antwortet sie. »Ich brauche nur Hilfe, um meinen Weg zu finden.«

»Du fühlst dich nicht zum Meer hingezogen?«, frage ich und kann die Neugier in meinem Tonfall nicht verbergen. Ich hatte immer gehört, dass unser Lied einen Menschen zum Meer ziehen kann, es sei denn, er ist bereits in einen anderen verliebt.

»Nein. Ich versuche, die Höhle des Drachen zu finden. Sicherlich weißt du, wo sie ist, denn ich habe dein Lied vor nicht allzu langer Zeit in der Nähe dieses Ortes gehört.«

Ich runzle die Stirn. »Ich werde dir nicht helfen, deinen Tod zu finden.«

Ihr Mund bleibt offenstehen. » Ist es nicht das, was dein Sirenengesang bezwecken soll? Mich ins Wasser zu locken, damit ich ertrinke?«

»Nein«, spotte ich. Denkt sie, ich sei böse? » Im Gegensatz zu dem, was du vielleicht gehört hast, sind die Geschichten über unsere Art, die Unschuldige ins Meer lockt, um sie zu ertränken, nicht wahr.«

»Warum tust du es dann?«

» Viele wünschen sich eine Frau. Es heißt, die Menschen seien ausgezeichnete Liebhaber«, scherze ich, um sie zu beruhigen. »Leidenschaftliche Geschöpfe wie wir.«

Als sie nicht auf den Köder eingeht, wird mein Gesichtsausdruck nüchterner. » Ich habe dich mit dem Drachen beobachtet. Ich will dich nur vor ihm retten. Weißt du, wer er wirklich ist, meine Dame?«

»Ja. Er ist der Drache, der die Stadt Bryndor verbrannt hat.«

Gut. Sie weiß es, also sollte der Rest einfach sein. »Dann verstehst du, warum ich dich aus seinen Klauen locken will.«

»Du missverstehst das«, sagt sie. »Er hat sich verändert. Er ist nicht mehr derselbe Drache, der er früher war. Ich... ich liebe ihn.«

Ich gluckse leise. »Das ist also der Grund, warum das Lied meines Bruders keine Wirkung auf dich hatte. Ich hatte mich darüber gewundert.«

»Bitte, ich muss ihn finden, bevor es zu spät ist.«

»Zu spät für was?«

» Er steht unter einem Fluch. Auch ich bin an den Fluch gebunden. Ich werde am Ende des Blutmondzyklus sterben. Ich muss ihn finden, bevor es zu spät ist.«

»Es ist also wahr. Es liegt ein Fluch auf dem Drachen und seiner Burg«, folgere ich. »Mein Volk hatte davon gehört, war sich aber nicht sicher.«

»Wie ist dein Name?«, fragt sie.

»Errik. Und wie heißt du?«

»Alara. Wirst du mir helfen, die Drachenhöhle zu finden, Errik?«

Ich will ihr nicht helfen, den Drachen zu finden, aber ich brauche die Perle. Wenn sie behauptet, der Drache sei ein guter Mann, habe ich keine andere Wahl, als ihrem Urteil zu vertrauen. Ich muss die blaue Perle finden. » Wenn du das wirklich willst.«

»Das will ich.«

»Du bist nah dran. Geh einfach weiter an den Klippen entlang und ich bleibe in der Nähe, bis du die Höhle erreicht hast.«

Sie lächelt, und mein Herz füllt sich mit Schuldgefühlen. »Ich danke dir, Errik.«

»Du brauchst mir nicht zu danken«, antworte ich düster. »Es geht gegen meinen Instinkt, dir bei der Suche nach ihm zu helfen.«

Sie neigt ihren Kopf zur Seite. »Warum hilfst du mir dann?«

Ich bin gezwungen, ihr die Wahrheit zu sagen; Toren und ich haben die beiden in den letzten Tagen beobachtet. »Weil ich glaube, dass er sich um dich sorgt... obwohl ich nicht wusste, dass Drachen in der Lage sind, sich um einen anderen zu kümmern«, murmle ich. » Weil ich gehört habe, wie er vor ein paar Tagen die Blut Hexe gerufen hat. Er opferte dem Meer sein Blut, um sie zu finden, und flehte sie an, seine Geliebte zu verschonen. Und da mein Lied dich nicht in Versuchung geführt hat, nehme ich an, dass er dich damit gemeint hat, da du offensichtlich auch in ihn verliebt bist. Wenn du es nicht wärst, hätte dich das Lied meiner Sirene ans Meer gerufen.«

Ein Lächeln umspielt ihre Lippen.

»Bist du dir sicher, dass du ihn finden willst?«, frage ich.

»Ja.«

» Hast du von den Ereignissen in Solwyck gehört?«, frage ich und spreche von dem Schaden, den der Drache dort angerichtet hat. Solwyck wäre genauso wie Bryndor in Schutt und Asche gelegt worden, wenn Halla den Drachen nicht erschlagen hätte.

Sie nickt.

»Dann weißt du, dass Drachen gefährliche Kreaturen sind.«

»Ich weiß, Errik. Aber Veron ist anders.«

»Ich hoffe, du hast Recht«, sage ich ihr. »Du bist fast am Ziel.«

» Du hast gesagt, dass du mich mit Veron beobachtet hast. Warum?«

» In Wahrheit bin ich hierhergekommen, um ihn zu suchen. Mir wurde gesagt, dass der Drache, der im Königreich Eryadon am Meer lebt, etwas hat, das ich brauche.«

»Was ist es?«

»Ich bin mir nicht sicher«, antworte ich wahrheitsgemäß, denn ich habe noch nie eine blaue Perle gesehen; ich weiß nur, dass ich eine finden muss. » Mir wurde gesagt, dass ich es erkennen würde, wenn ich es sehe. Dass es mächtig ist und ich mich instinktiv dazu hingezogen fühlen würde.«

» Wofür ist es?«

»Es ist... für einen Freund«, antworte ich zögernd, unsicher, wie viel ich ihr sagen soll. Wenn ich ihr sage, dass es für meine Schicksalsgefährtin ist, und sie das dem Drachen verrät, weiß er, dass er alles dafür verlangen kann. Obwohl es mir nichts ausmachen würde, ihm zu geben, was er will, muss ich so schnell wie möglich nach Halla zurückkehren. Ich habe keine Zeit, den Meeresboden nach unzähligen verlorenen Schätzen abzusuchen.

Anstatt meine Gründe zu erläutern, wechsle ich das Thema. Alara und ich unterhalten uns, während ich sie zur Höhle des Drachen führe. Als sie näherkommt, weise ich sie an, nur noch ein paar Schritte nach rechts zu gehen.

Sie dreht sich mir zu, um mir zu danken, und ich erschrecke, als mein Blick auf die blaue Perlenkette fällt, die sie trägt. »Diese Halskette. Woher hast du sie?«

Sie schlingt ihre Hand um die Perle und drückt sie an ihre Brust. »Veron hat sie mir geschenkt.«

»Bitte«, flehe ich verzweifelt, jetzt, wo ich gefunden habe, was ich suche. »Darf ich sie haben?«

»Ich...« Sie zögert.

»Bitte. Ich brauche es für Prinzessin Halla.«

Sie blinzelt ein paar Mal. »Die Prinzessin von Solwyck?«

»Ja.«

»In Ordnung«, stimmt sie zu und beginnt, den Verschluss an ihrem Hals zu lösen.

Der Drache nähert sich hinter ihr in seiner zweibeinigen Gestalt und starrt mich donnernd an. Er ist groß und breitschultrig und mit silbernen Schuppen bedeckt, die in der Sonne wie eine schwere Rüstung schimmern. Seine stolzen, dunklen Hörner ragen spiralförmig aus seinem Kopf und lassen ihn noch größer erscheinen, als er hinter ihr steht und seine Hände auf ihre Schultern legt. Seine grünen Augen verengen sich.

Sie fährt mit ihren Händen seine Arme hinauf und lächelt. »Veron?«

Er schlingt seine Arme um sie und zieht sie an sich. »Was machst du hier?«, fragt er sie. »Warum bist du gekommen?«

Ich bin überrascht von der Zärtlichkeit in seinem Ton und seinem Blick, als er sie ansieht.

»Ich musste dich finden. Ich…«

»Bist du den ganzen Weg hierhergelaufen?«, fragt er und ein Hauch von Wut schwingt in seinem Ton mit, als er sie tadelt, weil sie nicht vorsichtig war.

»Ja, ich bin hierhergelaufen«, sagt sie. »Aber ich...«

»Es ist gefährlich«, knurrt er leise. »Du hast mir versprochen, dass du das Schloss nie wieder ohne mich verlassen würdest.«

»Knurre mich nicht an«, schnauzt sie zurück und ich stelle erstaunt fest, dass er gekränkt aussieht. Ein Mensch, der einen Drachen züchtigt? So etwas hätte ich nie gedacht, dass ich mal erleben würde.

»Wie hätte ich sonst hierherkommen sollen? Außerdem«, sie deutet auf mich. »Ich hatte Hilfe von Errik.«

»Ein Wassermann?«, knirscht er und wirft mir wieder einen finsteren Blick zu. » Du solltest ihnen nicht trauen, sie sind gefährlich.«

Sie stemmt die Hände in die Hüften. » Das hat er auch über Drachen gesagt. Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich mich verlaufen. Wahrscheinlich hätte ich deine Höhle ganz verpasst, Veron.«

Er zeigt mir seine Reißzähne, offensichtlich verärgert über ihre Worte. Sein Blick fällt auf ihren Hals. »Was machst du mit deiner Halskette?«

»Errik sagt, er braucht sie für Prinzessin Halla von Solwyck.«

»Wozu braucht die Prinzessin das?«, brüllt Veron mich an.

»Sie hat einen Pakt mit einer Blut Hexe geschlossen und ich versuche, sie davon zu befreien«, rufe ich.

Sicherlich versteht er das, denn ich habe ihn vor ein paar Tagen dabei beobachtet, wie er eine Blut Hexe beschworen hat. Es scheint, als stünde auch er in ihrer Schuld und unter dem Fluch einer solchen.

Er wird still.

Alara nimmt seine Hand. »Wenn es der Prinzessin helfen wird, sollten wir es ihm geben, Veron.«

Er nimmt ihr die Halskette und den Anhänger aus der Hand. »Es ist... ein sehr wertvoller Schatz. Er stammt aus dem Herzen des Meeres selbst. Mächtig und...«

»Ich brauche keine Schätze«, sagt sie und streichelt seine Wange. »Alles, was ich brauche, bist du.«

Es entgeht mir nicht, wie er die Augen schließt und sich in ihre Hand lehnt, als würde er ihre Berührung genießen.

Ein Drache, der sich in einen Menschen verliebt? Ich kann nur beten, dass er solch einer Liebe und Hingabe würdig ist.

»Behandle sie gut, Drache«, werfe ich ein und fühle mich seltsam beschützend gegenüber diesem Menschen. Sie erinnert mich an meine geliebte Halla. »Oder du wirst den Zorn der Meere zu spüren bekommen.«

»Sie gehört mir«, knurrt er. »Ich würde meinem größten Schatz nie etwas antun.« Mit diesen Worten wirft er mir die Perle zu. »Nimm die Kette und lass uns allein, du lästiger Fisch.«

Ich springe aus dem Wasser, um sie aufzufangen und lächle, als ich die Perle in der Hand halte. »Ich danke dir. Ich werde der Prinzessin sagen, dass du ihr geholfen hast.«

»Ich bezweifle, dass sie wissen will, dass ein Drache ihr geholfen hat«, murmelt er.

»Ich meinte Alara, nicht dich.« Ich lache. »Die Prinzessin mag keine Drachen, wie du ja weißt. Auf Wiedersehen, Alara! Und danke!«

»Auf Wiedersehen, Errik!«

Ich eile zurück, um meinen Bruder zu finden, weil ich unbedingt zu Halla zurückkehren möchte.
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HALLA

Ich träume von einem Mann mit Augen so blau wie das Nordmeer. Sein Haar hat die Farbe der pechschwarzen Felsen entlang der Küste. Als ich am Strand liege, beugt er sich über mich, sein Blick studiert meinen mit einem intensiven Blick der Liebe und Hingabe.

Er reicht vor und streichelt sanft meine Wange. »Du bist mein Herz, Halla«, flüstert er. »Und ich bin deins.«

Ich erwache mit einem Schreck. Der Nebel meiner Träume lichtet sich. Die Bilder ziehen sich zurück wie die Gezeiten vom Ufer, aber eines bleibt - mein Wunsch, diesen Mann zu finden.

Ich reiche hoch und lege meine Hand auf mein Herz, als würde das irgendwie helfen, den Schmerz in meiner Brust zu dämpfen. Obwohl es nur ein Traum ist, fühlt er sich immer so real an.

Aber wenn ich die Augen schließe, kann ich immer noch seine tiefe Stimme hören und das Flüstern seiner Berührung auf meiner Haut spüren. »Du bist mein Herz, Halla. Das Schicksal hat uns zueinander geführt.«

Ich setze mich im Bett auf, greife meine Beine und ziehe sie über die Kante des Bettes. Vorsichtig stehe ich auf und achte darauf, dass ich das Gleichgewicht halte, bevor ich mich langsam auf den Weg zum Balkon mit Blick auf das Meer mache.

Ich kann kurze Strecken gehen, aber es fällt mir schwer. Ich kann meine Beine immer noch nicht wieder voll benutzen und bin oft an meinen Stuhl gefesselt, wenn die Schmerzen zu groß werden.

Ich wünschte, ich könnte normal laufen, so wie früher. Ich erinnere mich an die Freude, am Strand entlangzulaufen und dann ins Wasser zu springen, um mich abzukühlen. Es ist schon so lange her, dass ich geschwommen bin. Vielleicht habe ich es aus Angst vermieden, dass ich nicht stark genug bin, um die Strömung ohne den vollen Einsatz meiner Beine zu bewältigen. Aber ein Teil von mir vermutet, dass es daran liegt, dass ich befürchte, dass es nicht dasselbe sein wird.

Ich beobachte, wie der blaue Mond langsam über dem Meer aufgeht. In dieser Nacht ist er voll und wirft schimmernde Reflexe auf die rollenden Wellen. Die frische, salzige Brise weht durch mein langes, scharlachrotes Haar und ich atme tief ein.

Der Ozean hat etwas, das mich anspricht. Es ist, als ob meine Seele in den Wellen nach etwas sucht. Meine Gedanken kreisen um den Mann, der mich in meinen Träumen heimsucht, und um die Erinnerung an seine leuchtenden blauen Augen, die mich anstarren.

Er muss ein Wassermann sein. Ihre Augen leuchten genauso wie seine.

Das Mondlicht breitet sich über den Ozean aus; seine silbernen Strahlen schimmern auf den Wellen. Ich scanne die Oberfläche. In vielen Nächten habe ich ein Paar leuchtend blaue Augen bemerkt, die mich vom Meer aus beobachten. Ich weiß, dass es in diesen Gewässern Wassermänner gibt, und ich frage mich oft, ob der Mann in meinen Träumen zu ihnen gehört.

Ich senke meinen Blick und verdränge diese Gedanken. Morgen werde ich Henrick heiraten. Er liebt mich vielleicht nicht, aber ich bin ihm auf seine Art und Weise wichtig. Er hat mir einen Platz als Herrscherin an seiner Seite angeboten und die Chance auf ein eigenes Leben mit Kindern und Familie.

Gerold hat versucht, mich davon abzubringen, indem er darauf bestand, dass ich auf die Liebe warten sollte. Aber nachdem Prinz Edwyrd mich wegen meiner Verletzung zurückgewiesen hat, bezweifle ich, dass ich noch andere Angebote bekomme. Außerdem... würde eine Heirat mit Henrick auch ein dauerhaftes Bündnis zwischen unseren Königreichen bedeuten, was unserem Volk nur nützen würde.

Doch selbst wenn ich über all die Gründe nachdenke, warum ich dieser Heirat zugestimmt habe, kehren meine Gedanken immer wieder zu den blauen Augen des Wassermanns zurück. Warum kann ich nicht aufhören, an ihn zu denken? In meinem Kopf weiß ich, dass er nur ein Traum ist, aber mein Herz besteht darauf, dass er real ist.

Ich wende meinen Blick noch einmal auf den Ozean und flüstere laut, als sein Bild in meinen Gedanken auftaucht. »Wenn du da draußen bist, dann finde mich.«

Mit einem schweren Seufzer kehre ich in mein Zimmer zurück. Morgen heirate ich Henrick unter dem Licht des blauen Vollmonds. Sobald wir verheiratet sind, beschließe ich, diese lächerlichen Sehnsüchte und Fantasien hinter mir zu lassen. Sie sind einfach nur Träume... nicht mehr.
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ERRIK

Ich schwimme so schnell ich kann zurück nach Solwyck, verzweifelt auf der Suche nach Halla. Der blaue Mond ist in dieser Nacht voll. Sein silbernes Licht breitet sich in einem schimmernden Schauspiel über die Wellen aus. Ich bin fast da. Abwesend greife ich nach der Halskette und schließe meine Hand um die blaue Perle, die um meinen Hals hängt, während ich ein stilles Gebet zu den Göttern schicke, die mich hören mögen.

Bitte, lass dies Hallas Erinnerungen an mich wiederherstellen.

Toren folgt dicht hinter mir, als wir uns Atena nähern - der Unterwasserpalast strahlt wie ein Leuchtfeuer in der Ferne. »Suche Vater und sage ihm, dass ich die blaue Perle gefunden habe. Lass ihn wissen, dass ich in Sicherheit bin und mich auf den Weg zu Halla mache.«

»In Ordnung«, antwortet Toren.

Die Stimme meines Vaters kommt mir in den Sinn. »Mein Sohn, ich möchte mit dir sprechen, bevor du gehst.«

Ich halte kurz inne und folge Toren zu ihm. Wir finden ihn allein in seinem Thronsaal. »Was gibt es, Vater?«

Er schwimmt zu uns und legt jedem von uns eine Hand auf die Schulter. »Den Göttern sei Dank, dass ihr wohlbehalten zurück seid.« Sein Gesichtsausdruck wird nüchterner, als sein Blick auf die blaue Perlenkette fällt. »Bist du dir sicher, dass du das willst?«

»Das bin ich«, antworte ich, ohne zu zögern.

»Ich mache mir Sorgen um dich, weißt du. Ich weiß, dass ich manchmal... hart mit dir war, aber das war nur, weil ich das Beste für dich wollte, mein Sohn.«

Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. »Ich weiß, Vater.«

»Nach dem Tod deiner Mutter waren du und Toren alles, was ich hatte. Ihr seid meine größten Schätze, meine beiden Söhne«, sagt er. »Willst du das wirklich durchziehen? Sie an dich zu binden, wenn sie ihr Gedächtnis wiedererlangt und dich als ihren Gefährten annimmt?«

»Ja.«

Ich bin überrascht, als er seine Arme um mich und Toren wirft und uns fest umarmt.

»Es wird kein einfaches Leben sein, mein Sohn«, flüstert er in meinen Gedanken.

»Ich weiß. Aber ich kann nicht ohne sie leben. Sie ist mein Herz, Vater - sie ist meine Auserwählte.«

»Dann geh mit meinem Segen«, sagt er. »Beeil dich. Sie wird sich heute Nacht auf dem Schiff von König Henrick binden. Die Zeremonie wird bald beginnen.«

Panik zieht meine Brust zusammen, als ich nach Solwyck schwimme. Mein Schwanz kann mich nicht schnell genug vorantreiben, während ich durch das Wasser rase. Ich muss ihre Hochzeit verhindern.

Sie darf sich nicht mit König Henrick verbinden. Sie gehört mir.

Als ich die Wasseroberfläche durchbreche, werfe ich einen Blick auf die Küste in der Ferne. Mehrere sanft leuchtende Lichter säumen den Strand in der Nähe des Schlosses. Die ganze Stadt selbst scheint in einem bunten Licht zu erstrahlen.

Mein Herz stockt, als ich bemerke, dass die Lichter von der Burg bis hinunter zu Henricks Schiff, das im Hafen angedockt ist, aufgereiht sind. Mehrere Blumensträuße und Bänder schmücken sein Schiff.

Ich hebe meinen Blick zum dunklen Himmel und dem blauen Vollmond über mir und bete, dass ich nicht zu spät komme.

Mein Puls pocht in meinen Ohren, als ich mich auf den Weg zum Schiff mache. Sobald ich es erreiche, rufe ich nach oben an Deck, in der Hoffnung, dass mich jemand hört. »Ist da jemand?«

»Aye!«, ruft eine Stimme zurück.

Einen Moment später blickt ein Mann über das Deck zum Wasser. Seine blauen Augen durchbohren mich. »Bist du in irgendwelchen Schwierigkeiten?«

»König Henrick und Prinzessin Halla... wo sind sie?«

Er dreht sich zum Schloss. »Sie sind im Palast.«

»Danke«, sage ich schnell und tauche unter Wasser, um so schnell wie möglich zum Schloss zu schwimmen, weil ich Halla unbedingt finden will. Ich muss sie aufhalten, bevor sie Henrick heiratet.

Sie gehört mir. Meine Gefährtin - meine Auserwählte. Nicht seine. Er wird sie nicht so lieben wie ich. Er wird nicht jede Nacht den Göttern danken, weil er sie an seiner Seite hat.

Sie ist alles für mich und ich kann sie nicht verlieren.

Mein Puls pocht in meinen Ohren, als ich mich auf den Weg zum Palast mache. Ich bete, dass ich nicht zu spät komme.
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HALLA

Ich sitze vor dem Spiegel, während Althea mit einem Kamm durch mein langes, rotes Haar fährt. In meinem seidenen, weißen Hochzeitskleid bekleidet, starre ich mein Spiegelbild an und versuche mir einzureden, dass es das ist, was ich will, obwohl ich tief im Inneren weiß, dass es das nicht ist.

Gerold kommt in mein Zimmer. »Bist du dir sicher, dass du das durchziehen willst?«, fragt er.

Ich seufze und drehe mich zu ihm um. »Henrick ist ein guter Mann. Er mag unverblümt sein, aber er ist ehrlich und freundlich und…« Ich halte kurz inne. Ich atme tief ein und schaue Gerold gleichmäßig in die Augen. In meinem Herzen weiß ich, dass das falsch ist. Ich liebe ihn nicht. »Ich kann ihn nicht heiraten. Oh, Gerold, was habe ich getan? Er ist ein guter Mann. Ich will ihn nicht demütigen und…«

Gerold schenkt mir ein schwaches Lächeln und küsst mich auf die Stirn. »Wie du gesagt hast, er ist ein guter Mann. Und ein ehrlicher Mann. Er schätzt die Wahrheit, und er wird deine Entscheidung respektieren. Da bin ich mir sicher.«

Er umarmt mich und zieht Althea mit in die Umarmung. »Ich rufe ihn hierher, um mit dir zu sprechen. Einverstanden?«

Ich nicke.

Es dauert nicht lange, bis Henrick in mein Zimmer kommt. Kaum ist er eingetreten, geht er auf mich zu. Er nimmt meine Hand und setzt sich auf einen Stuhl neben mich. »Du hast deine Meinung geändert.«

Er sagt das als Feststellung, aber ich erkenne, dass es auch eine Frage ist. »Ja.«

Seine blauen Augen mustern mich einen Moment, bevor er spricht. »Danke, dass du ehrlich bist.« Er wirft einen Blick auf meinen Bruder. »Unser Bündnis bleibt so oder so intakt. Was immer deine Stadt an Hilfe braucht, du musst nur darum bitten, und du bekommst sie.«

Sanft drücke ich seine Hand und sein Blick kehrt zu mir zurück. »Du bist ein guter und ehrenhafter Mann, Henrick. Danke, dass du das verstehst.«

Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Wenn du deine Meinung änderst, gilt mein Angebot immer noch.«

Schuldgefühle durchfluten mich. »Ich... möchte dir keine falschen Hoffnungen machen, Henrick. Ich habe meine Entscheidung getroffen.«

Er grinst. »Du kannst mir nicht vorwerfen, dass ich es versucht habe, oder?«

»Nein«, lache ich leise. »Wahrscheinlich nicht.«

Er steht auf. »Nun, dann werde ich wohl gehen.«

»Du willst doch sicher nicht heute Nacht wegsegeln. Es wäre doch sicherer, morgen früh abzureisen, oder?«, ruft Gerold von der Tür her. »Du kannst so lange bleiben, wie du willst.«

»Das weiß ich zu schätzen«, sagt er. »Ich werde dein Angebot annehmen und heute Nacht bleiben. Ich werde am Morgengrauen abreisen.«

Er macht sich auf den Weg zum Balkon und schaut aufs Meer hinaus.

Ich gehe langsam zu seiner Seite.

Mir bleibt der Mund offenstehen, als ich ein Paar leuchtend blaue Augen bemerke, die mich aus dem Wasser anstarren.

»Ein Wassermann«, murmelt Henrick neben mir und deutet auf ihn.

»Halla!«, ruft der Wassermann.

»Wer bist du?«, antworte ich. »Woher kennst du meinen Namen?«

»Bitte«, antwortet er. »Triff mich unten am Ufer.«

Henrick knurrt tief in seiner Kehle und Gerold stellt sich auf meine andere Seite. »Was willst du von meiner Schwester?«, ruft er.

»Ich möchte nur mit ihr sprechen. Das ist alles.«

»Komm zu mir, Halla«, scheint eine Stimme im Wind zu flüstern und zerrt an meiner Seele, als gäbe es ein unsichtbares Band zwischen uns. »Bitte. Du musst mir vertrauen.«

Ich fühle mich gezwungen, zu ihm zu gehen. Als ob dies der Grund wäre, warum ich mich zum Meer hingezogen fühle.

»Das Schicksal hat uns zueinander geführt«, erinnere ich mich an die geflüsterten Worte des Mannes in meinen Träumen.

Obwohl ich weiß, dass es seltsam ist, kann ich dieses Gefühl nicht ignorieren. Ich muss zur Küste gehen. Ich schaue zu Henrick und Gerold. »Helft ihr mir runter?«

Gerolds Kopf ruckt zurück. »Du willst mit ihm sprechen?«

»Ja.«

Er runzelt die Stirn und ich nehme seine Hand. »Ich... kann es nicht erklären, Gerold, aber er kommt mir irgendwie bekannt vor. Ich muss mit ihm reden. Ich muss verstehen, warum ich so fühle.« Ich werfe einen Blick auf das Meer. »Ich habe von diesen Augen geträumt. Mehrere Male. Es ist, als würde ich ihn irgendwie kennen.«

Gerold blinzelt mehrmals, aber schließlich nickt er zustimmend. »Gut. Aber ich werde mit dir gehen.«

»Ich komme auch mit«, sagt Henrick, seine Stimme ist ein leises Knurren. »Wenn er es wagt, dich ins Wasser zu ziehen, werde ich ihm den Garaus machen.«

»Ich glaube nicht, dass er mir wehtun will«, sage ich schnell.

»Woher willst du das wissen?« Henricks Blick fällt auf meinen. »Er ist ein Wassermann. Es gibt Gerüchte über sie, weißt du.«

»Ja, aber ihr Volk hat unserem geholfen. Sie haben uns mehrere Truhen voller Schätze gegeben, um die Stadt wieder aufzubauen. Ich bezweifle, dass sie einem von uns etwas antun wollen.«

Er seufzt. »Ich nehme an, du hast Recht. Aber trotzdem... man kann nicht vorsichtig genug sein.«

Noch immer in meinem Hochzeitskleid bekleidet mache ich mich auf den Weg durch das Schloss. Henrick an der einen Seite und Gerold an dem anderen Arm.

Ich komme nur langsam voran und meine Beine fühlen sich schwach an, aber ich gebe nicht auf, selbst als Gerold und Henrick mir anbieten, mich den Rest des Weges zum Strand zu tragen.

Stattdessen gehe ich weiter durch die Gärten und den Weg zur Küste hinunter.

Als wir den Strand erreichen, schlagen die Wellen an das Ufer. Das warme Wasser umspült meine Füße und Knöchel und hinterlässt Spuren im Sand, während es sich zurückzieht.

Meine Haare wehen um mich herum, während die kühle Luft vom Meer hereinweht.

Ein Wassermann schwimmt auf uns zu und mir bleibt der Mund offenstehen, als ich den Mann aus meinen Träumen wiedererkenne.
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ERRIK

Vorsichtig bahnt sie sich ihren Weg hinunter zum Ufer. Ein leises Knurren dröhnt in meiner Brust, als ich bemerke, dass Henrick neben ihr steht und ihr Arm mit seinem verschränkt ist.

Sie trägt ein langes, weißes Kleid, das ich als die Kleidung erkenne, die die Menschen bei ihren Bindungszeremonien tragen. Meine Brust zieht sich zusammen, denn ich befürchte, dass ich zu spät bin. Dass sie bereits verheiratet sind.

Ihr langes, seidiges rotes Haar weht sanft im Wind hinter ihr. Es ist zu einem kunstvollen Zopf zusammengebunden und mit mehreren Perlen befestigt. Meine Augen weiten sich, als ich ihre schöne Gestalt betrachte. Aus der Nähe ist sie noch schöner, als ich sie in Erinnerung hatte.

Ihre Schritte sind langsam und etwas unsicher, aber ich lächle, als ich die Entschlossenheit in ihren Zügen bemerke, als sie sich von Henrick und ihrem Bruder löst und allein über den Strand geht.

Ich schwimme dicht ans Ufer heran. In dem Moment, in dem ihre Augen meine treffen, atmet sie scharf ein.

»Deine Augen... Ich kenne sie.«

»Bitte.« Ich schlucke gegen den Knoten der Sorge in meinem Magen an. »Sag mir, dass du noch nicht verheiratet bist.«

»Bin ich nicht«, antwortet sie.

Erleichterung macht sich in mir breit. Ich schließe meine Hand um die blaue Perle und spreche deutlich. »Denk an mich, Halla. Erinnere dich an unsere Liebe. Du bist mein Herz, und ich bin deines.«

Die Perle beginnt in meiner Handfläche zu leuchten. Das sanfte blaue Licht streckt eine lange Ranke in Richtung Halla aus. Ich sehe fassungslos zu, wie sie sich um ihre Gestalt wickelt.

Ihr Bruder und Henrick kommen auf sie zu, bleiben aber abrupt stehen, als es verschwindet. Ihre Lippen verziehen sich zu einem umwerfenden Lächeln und sie kommt auf mich zu. »Errik!«

Ich ziehe mich aus dem Wasser und sie fällt im Sand auf die Knie. Ich nehme sie in die Arme und fahre mit den Fingern durch ihr langes, scharlachrotes Haar, während ich ihr tief in die schönen blauen Augen blicke. »Halla«, hauche ich ihren Namen wie ein Gebet aus.

Sie streichelt meine Wange. »Was ist passiert?«

Ich drücke ihr eine Reihe von zärtlichen Küssen auf Wangen, Stirn und Nase. Ich bin so dankbar, sie wieder in meinen Armen zu haben. »Meine schöne Halla, du hast einen Pakt mit einer Blut Hexe geschlossen, um mein Leben zu retten. Im Gegenzug hast du deine Erinnerungen und deine Liebe zu mir geopfert. Aber ich habe einen Weg gefunden, sie wiederherzustellen.«

Eine Träne gleitet über ihre Wange. »Ich erinnere mich jetzt, mein Geliebter.«

Ich drücke meine Lippen in einem brennenden Kuss auf ihre. »Oh, Halla«, hauche ich zwischen den Küssen. »Ich hatte solche Angst, dass ich zu spät gekommen bin. Dass du dich bereits an einen anderen gebunden hattest.«

»Errik«, flüstert sie gegen meine Lippen. »Ich hätte dich fast verloren, mein Schatz.«

Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück. »Du hast mich gerettet, Halla.«

Sie fährt mit ihren Fingern an meinem Oberkörper entlang, über die gezackte Narbe meiner Verletzung. »Ich erinnere mich«, flüstert sie. »Ich bin zur Blut Hexe gegangen und habe einen Handel gemacht, um dein Leben zu retten.« Sie schaut wieder zu Henrick. »Henrick hat mir geholfen.«

Er nickt leicht mit dem Kinn, und als seine Augen meine treffen, verengen sie sich. »Du behandelst sie besser gut, sonst haben wir beide ein Problem.«

Gerold wirft mir einen strengen Blick zu, während er eine Geste zu Henrick macht. »Ich schließe mich seinen Worten an.«

Halla lacht leise - es klingt leicht und luftig, fast wie Musik. Es ist so lange her, dass ich es gehört habe.

Gemeinsam gehen sie den Strand hinauf und lassen uns allein zurück.

Ich ziehe sie in meinen Schoß und streichle ihre Wange, während ich ihren Mund wieder mit meinem eigenen einnehme. Ich kann nicht aufhören, sie zu berühren. »Ich habe dich vermisst. So sehr. Du bist mein Herz, und ich liebe dich, Halla. Mit allem, was ich bin. Ich wünsche mir mehr als alles andere, dich an mich zu binden. Bitte, meine Geliebte, willst du mich als deinen Gefährten annehmen?«

Ein umwerfendes Lächeln umspielt ihre Lippen, und sie küsst mich leidenschaftlich. Sie umschlingt meine Zunge und vertieft unseren Kuss. »Ja.« Sie lächelt gegen meine Lippen. »Ich werde dein sein und du wirst mein, Errik.«

Ich fahre mit den Fingern durch ihr Haar, greife in die langen, weichen roten Strähnen und neige ihren Kopf nach hinten, während ich meinen Mund in einem fordernden Kuss auf ihren schließe.
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HALLA

Errik fordert meinen Mund in einem leidenschaftlichen Kuss ein, der mich atemlos und keuchend zurücklässt. Er zieht mich an sich und schwimmt mit uns hinaus zu der Felsformation und der kleinen Insel, die wir als unsere betrachten.

Anstatt an den Strand zu gehen, bleibt er im Wasser. Er schlingt seine starken Arme noch fester um mich und drückt mich mit dem Rücken gegen einen der Felsen.

Ich schlinge meine Beine um seine Taille und lege meine Arme um seinen Hals. Sanft fahre ich mit den Fingern durch sein Haar am Nacken, während sein Blick den meinen trifft, voller Verlangen und Besitz.

Sein Stav ist ein harter Riegel zwischen uns, nur ein dünner Fetzen seidigen Stoffes trennt ihn von meinem Eingang. »Ich will dich, Halla. Ich sehne mich danach, dich als mein Eigentum zu beanspruchen. Aber ich werde nicht mit dir Liebe machen, wenn du nicht...«

Ich drücke einen Finger auf seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. »Ich will dich, Errik. Mehr als alles andere.«

Seine leuchtend blauen Augen fixieren mich mit einem besitzergreifenden Blick. Er benutzt seine Krallen und reißt mein seidenes Unterkleid weg.

Er streichelt meine Wange und presst seine Lippen auf meine. Seine Hand wandert meinen Hals hinunter zum Tal meiner Brüste. Er zupft am Ausschnitt meines Kleides, gibt meine Brüste frei und nimmt eine davon in seine Hand.

Ein leises Stöhnen entweicht mir, als er mit dem Daumen über den ohnehin schon empfindlichen Gipfel streicht.

»Du bist perfekt«, flüstert er auf meine Lippen.

Er positioniert die Spitze seines Stavs an meinem Eingang. Seine Nasenflügel blähen sich auf und seine Pupillen weiten sich, bis nur noch ein dünner Rand von leuchtendem Blau zu sehen ist.

»Du gehörst mir, Halla.«

Das helle Mondlicht gibt mir gerade genug Licht, dass ich die Details seines Körpers erkennen kann. Mir bleibt der Mund offenstehen, als ich unter dem Wasser seinen Stav sehe, der aus seinem Paarungsbeutel ragt. Mit seinen spitzen Ohren, den leuchtend blauen Augen, den scharfen Reißzähnen und den dunklen Krallen ist er furchterregend schön, aber ich habe keine Angst.

»Ich sehne mich danach, dich zu meiner Gefährtin zu machen. Willst du mich annehmen?«

»Ja.«

Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als sein Blick meinen fixiert und mir der Atem stockt, als er langsam in mich eindringt.

Enge Hitze blüht in meinem Inneren auf, als er meine Barriere durchbricht. Er rollt hin und her und dringt langsam in mich ein. Er ist so groß, dass zunächst alles eng und unangenehm ist, als er sich tief in mich schiebt.

Ich habe mich noch nie so voll gefühlt. Als er sich zu bewegen beginnt, ändert sich alles. Der Schmerz verschwindet und wird durch reines Vergnügen ersetzt.

Wir starren uns gegenseitig an und bewundern das Gefühl, wie unsere Körper miteinander verbunden sind, während er tief in mir stößt.

Er stöhnt, als ich meine Beine um ihn schlinge. »So eng«, knurrt er.

Meine Finger fahren über seine kraftvolle Gestalt. Die starken Muskeln seines Schwanzes wellen sich unter meinen Händen, während er in mich pumpt. Jeder Stoß wird länger, tiefer und kräftiger.

Mein Kopf fällt nach hinten und meine Lippen öffnen sich zu einem Stöhnen, als das Gefühl mich überwältigt. Ich habe mich noch nie so voll gefühlt und ich liebe die köstliche Reibung seines Stavs, der sich tief in mir bewegt.

Er nimmt meine Brust in die Hand und rollt die empfindlichen Spitze zwischen Daumen und Zeigefinger, wobei er auf seine Krallen achtet.

Ich wölbe mich in seiner Hand. »Mehr«, hauche ich.

Etwas in ihm entfesselt sich. Er schlingt seine Arme fester um mich und klemmt mich zwischen sich und den Felsen. Ich wusste schon immer, dass er stark ist, aber als er in mich stößt, begreife ich endlich das ganze Ausmaß seiner Kraft, als sich seine mächtige Gestalt unter meinen Händen bewegt, während ich über seinen Rücken und seinen Schwanz streichle.

Sein Atem ist warm in meinem Ohr, als er stöhnt. »Du gehörst mir, Halla.«

Die Muskeln meines Kanals beginnen sich zu spannen und beben um seine Länge. Die Lust kribbelt tief in meinem Inneren. Ich bin so kurz davor, die Grenze zu überschreiten.

Ein leichter Schmerz tief in mir verwandelt sich schnell in Lust und ich keuche, als Wärme in meinem Inneren aufsteigt. Meine Zehen krümmen sich vor Lust. »Was ist das?« Ich komme kaum zu Wort.

»Mein Stängel«, stöhnt er. »Er geht von der Spitze meines Stavs aus, um in deine Gebärmutter einzudringen und dich mit meinem Samen zu füllen.«

Das Gefühl ist so intensiv, dass sich mein Körper um ihn herum zusammenzieht. Jeder Stoß wird länger und tiefer.

Sein Name entweicht meinen Lippen als leises Stöhnen. Ich bin dem Höhepunkt so nahe.

Sein Blick hält meinen fest, heftig und besitzergreifend. Er knurrt und die Vibration geht direkt durch mich hindurch, und ich stürze über die Kante in meinen Höhepunkt. Eine Welle nach der anderen der Lust durchspült mich, während ich mich an ihn klammere und seinen Namen schreie.

Meine Erlösung löst seine aus, und er brüllt: »Meine!«

Ein intensiver Wärmeschub bricht tief in mir aus und füllt mich mit einem endlosen Schwall köstlicher Hitze. Er löst einen weiteren Orgasmus aus, der noch intensiver ist als der letzte, und ich schreie seinen Namen, während mich die Lust so sehr erfüllt, dass ich sie kaum zurückhalten kann.

Ich habe mich noch nicht einmal von meinem Orgasmus erholt, als er sich wieder in mir zu bewegen beginnt. Seine Augen suchen meine. »Ich muss dich wieder haben, Halla. Akzeptierst du mich?«

Ich schlinge meine Arme um ihn. »Immer.«
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Nachdem wir uns zum zweiten Mal geliebt haben, zieht er uns auf den Strand. Gerade als ich denke, dass wir fertig sind, positioniert er seine Spitze an meinem Eingang und stöhnt tief in seiner Kehle, als er wieder in mich eindringt.

Meine Augen schließen sich, als er tief in mein Inneres eindringt und sich köstlich ausdehnt.

Diesmal nimmt er mich langsam, seine Augen blicken mir tief in die Augen, während er in mich stößt. Ein weiterer kleiner Schmerz verwandelt sich in intensives Vergnügen und ich wölbe mich gegen ihn, als sein Schaft in meine Gebärmutter eindringt.

Während er sich weiter tief in mir bewegt, dauert es nicht lange, bis ich wieder kurz vor dem Höhepunkt stehe.

Mein Kopf fällt zurück und ein leises Stöhnen entweicht meinen Lippen. »Errik«, hauche ich seinen Namen aus.

Er packt mein Kinn. »Ich will dir zusehen, wenn du kommst«, knurrt er.

Sein Blick bleibt an mir haften, während sich seine Lippen zu einem fast wilden Knurren verziehen. Er beschleunigt sein Tempo und mein Körper spannt sich an wie eine Bogensehne. Ich falle über die Kante in einen völligen und glorreichen Rausch. Er brüllt, als Wärme in meinem Inneren aufsteigt, und füllt mich erneut mit seiner Essenz aus.

Wir keuchen beide schwer, als wir uns von unserer Erlösung erholen. Er küsst mich auf den Mund und haucht gegen meine Lippen: »Du gehörst mir.«


KAPITEL 34
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HALLA

Ich stehe am Strand und sehe Errik an. Er sitzt auf einem der Felsen und nimmt meine Hand in seine, während der Priester unsere Zeremonie durchführt. Die Leute versammeln sich um uns am Strand, während mehrere Wassermänner, darunter Erriks Vater und sein Bruder, vom Wasser aus beobachten, wie wir unser Gelübde aufsagen.

Ich lege einen Kranz aus Muscheln und Blumen auf Erriks Kopf und er tut dasselbe mit mir. Sein Mund verzieht sich zu einem umwerfend schönen Lächeln, als er die Worte laut ausspricht. »Du gehörst mir und ich gehöre dir.«

»Ich gehöre dir«, wiederhole ich ihm. »Und du gehörst mir.«

Er verschlingt meinen Mund mit einem fordernden Kuss, während alle um uns herum jubeln.
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Es ist die letzte Nacht des Blaumondzyklus. Es ist fast zwei Wochen her, dass meine Erinnerung zurückgekehrt ist und ich war noch nie so glücklich. Errik zieht sich über den Balkon meines Zimmers hoch.

Es ist unsere Hochzeitsnacht, also bin ich immer noch in meinem Hochzeitskleid gekleidet, als ich ihn begrüße.

Sein Blick wandert anerkennend an mir herunter. »Du bist umwerfend«, flüstert er. »Und du gehörst ganz mir.«

Das sanfte Mondlicht beleuchtet seine Züge. Ich fahre mit meinen Fingern leicht über die Spitze seines linken Ohrs und fahre dann die gemeißelten Muskeln entlang, die seinen Bauch und seine Brust säumen. Die Schuppen seines Körpers sind wie Seide unter meinen Händen. Als ich seinen Schwanz erreiche, staune ich über die sanft leuchtende blaue Farbe seiner Schuppen.

Ich weiß, dass er stark ist, aber es überrascht mich trotzdem, als er mich mit einem Arm an seine Brust zieht und sich, während er mich hochhält, zum Bett schleppt.

Er beugt sich über mich und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. Er zieht sich zurück und reißt mit seinen Krallen eine Linie in mein Hochzeitskleid, zieht es von meinem Körper und lässt mich nackt unter ihm zurück.

Sein Blick wandert über meine Gestalt, voller Feuer und Besessenheit.

Ich beobachte, wie sein Stav aus seinem Körper ragt, voll und aufrecht.

Ich lege meine Hand um ihn und fühle die Glätte, die die Schuppen von den vielen kleinen Knospen entlang des Schafts überzieht. Eine Perle blauer Flüssigkeit bildet sich an der Spitze, als ich mich ihm öffne.

»Du bist wunderschön, Halla«, flüstert er leise, während er sich an meinen Eingang setzt.

Meine Lippen öffnen sich zu einem Stöhnen, als er langsam in mich eindringt.

»Du fühlst dich so gut an«, stöhnt er, als er beginnt, sich tief in mir zu bewegen.

Ich umfasse seinen Nacken und bringe seine Lippen auf meine, umschlinge seine Zunge und vertiefe unseren Kuss, während er in mich eindringt.

Das leichte Stechen, als sein Stiel in meine Gebärmutter eindringt, wird schnell von der Freude abgelöst.

Es gibt nichts anderes als diesen Moment zwischen uns und die Bewegungen seines Körpers an meinem.

Ich lasse meine Hände über seinen Rücken gleiten und spüre die kraftvollen Muskeln, die bei jedem seiner Bewegungen anspannen, während er in mich stößt.

Die Reibung seines Stavs tief in meinem Inneren ist so intensiv, dass mein Kopf nach hinten fällt und mir ein leises Stöhnen entweicht.

Er packt mein Kinn, zwingt meinen Blick zu ihm und knurrt tief in seiner Kehle. »Ich will dir zusehen, wenn du kommst.«

Seine glühend blauen Augen verlassen meine nicht, während er in mich stößt. Mein Körper spannt sich um ihn und dann komme ich so heftig wie noch nie zuvor.

Köstliche Hitze bricht tief in mir aus und Wärme blüht in meinem Inneren auf, als er meinen Namen brüllt und mich mit seinem Samen füllt.

Als ich am Morgen aufwache, sind wir in den Laken verheddert. Meine Innenschenkel sind klebrig von seiner Erlösung. Meine Wangen werden heiß, als ich die tiefblaue Farbe bemerke, die meine Haut und das Bettzeug befleckt.

Ich ziehe die Decke etwas zurück und erschrecke, als ich bemerke, dass statt Erriks Schwanz zwei Beine gegen meine stoßen.

»Errik!«

Seine Augen reißen auf und folgen meinem Blick. Er atmet scharf ein und starrt verwundert auf seine Beine. »Wie ist das möglich?«

»Ich... weiß es nicht.«

Seine Beine sind stark bemuskelt und mit blauen Schuppen bedeckt. Ich streiche sanft mit meinen Fingern über sie und staune über dieses Wunder.

Ich ziehe mich um, und er deckt sich mit einem Laken zu, obwohl sein Paarungsbeutel noch intakt ist, und seinen Stav verbirgt. Ich rufe nach Althea, und als sie hereinkommt, weiten sich ihre Augen, als sie seine Gestalt sieht. Er steht in der Mitte des Schlafzimmers auf zwei menschlichen Beinen.

Ihr Blick fällt auf die Halskette, die er immer trägt. »Die blaue Perle.« Sie lächelt. »Es hat funktioniert.«

Er blinzelt. »Du wusstest, dass dies passieren würde?«

»Ich hoffte es, aber ich war mir nicht sicher.«

»Dorin erwähnte, dass Wassermänner früher aus diesem Grund blaue Perlen gesucht hatten, aber warum jetzt? Warum ist das nicht passiert, als Halla ihr Gedächtnis wiedererlangte?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Letzte Nacht war das Ende des blauen Mondzyklus. Vielleicht hat es etwas damit zu tun.«

Er leckt sich über die Lippen und denkt nach. »Werde ich so bleiben?«

»Es gibt nur einen Weg, um sicher zu sein«, antwortet sie. »Wir müssen hinunter zum Meer gehen.«

Sie schickt die Wachen, um meinen Bruder zu holen. Sobald er eintritt, fällt ihm die Kinnlade herunter. »Wie ist...«

»Die Blaue Perle, vermute ich«, antwortet Althea.

Mein Bruder holt schnell ein Hemd und eine Hose für Errik. Als wir durch das Schloss gehen, kann sich Errik bewegen, als hätte er schon immer Beine gehabt. Ich hingegen habe immer noch Mühe, meine Bewegungen zu koordinieren, während ich einen Arm durch Gerolds und mit den anderen durch Erriks schlinge.

Unsere Wachen schauen alle mit großen Augen zu, sagen aber nichts, als wir vorbeigehen. Als wir das Meer erreichen, weist Althea Errik an, ins Wasser zu gehen.

Torens Kopf lugt über die Wasseroberfläche. Ihm fällt die Kinnlade herunter. »Was ist mit dir passiert?«

Errik lächelt. »Ich weiß es nicht. Ist das nicht wunderbar?«

Er wölbt eine Augenbraue. »Nein, du siehst aus wie ein Mensch.« Seine Augen huschen zu mir. »Verzeih mir, ich wollte nicht respektlos sein.«

Ich lache. »Schon gut.«

Errik watet ins Wasser, und im Nu sind seine Beine durch seinen wunderschönen blauen Schwanz ersetzt. Er klappt seine Flosse hoch, um sie uns zu zeigen, aber ich bemerke die Besorgnis in seinem Gesichtsausdruck, als er zu Althea schaut. »Ist sie weg? Muss ich wieder für immer ein Wassermann sein?«

Sie schüttelt den Kopf. »Komm wieder raus, dann wissen wir's.«

Er zieht sich vollständig aus dem Wasser. Seine Hose ist von der Verwandlung zerrissen, aber sein geliehenes Hemd bedeckt seine Taille bis zu den Oberschenkeln. Wir sehen staunend zu, wie sich sein Schwanz wieder in zwei menschliche Beine teilt.

Er steht auf und stürmt auf mich zu, zieht mich in seine Arme und dreht mich langsam im Kreis. Er erobert meinen Mund mit einem fordernden Kuss. »Ich kann in deiner Welt leben, Halla«, flüstert er an meinen Lippen. »Wir können uns ein Leben aufbauen, wo immer du willst.«

Ich lächle und werfe einen Blick auf meinen Bruder. »Dann lass uns weiter am Meer leben. Schließlich muss sich ja jemand um Gerold kümmern.«

Gerold lacht und umarmt uns herzlich, wobei er auch Althea in die Umarmung zieht. »Das würde mir gefallen«, sagt er. »Das würde mir sehr gefallen.«

Errik schaut zu Toren. »Und Toren kann auch nicht ohne mich sein.«

Toren rollt mit den Augen, aber mir entgeht nicht das Lächeln, das um seine Lippenwinkel zerrt.


EPILOG
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HALLA

Gespannt warten wir im Thronsaal auf die Ankunft des Feen Prinzen Ryvan und seiner menschlichen Frau, Prinzessin Ella. Sie sind mit ihrem königlichen Feen Heiler gekommen, um zu sehen, ob sie mir helfen können.

Ich habe ein Plateau in meiner Genesung erreicht. Ich kann zwar gehen, aber immer noch nur kurze Strecken und nicht ohne große Schwierigkeiten. Manchmal werden die Schmerzen in meinen Beinen so stark, dass ich meinen Rollstuhl benutzen muss. Ich bin dankbar, dass ich gehen kann, aber ich wünsche mir sehnlichst, dass ich meine Beine wieder voll benutzen kann.

Eine der Wachen kommt herein und unterbricht unser Gespräch. Er verbeugt sich tief. »Verzeiht die Störung, Eure Hoheiten«, verkündet er. »Prinz Ryvan und Prinzessin Ella sind eingetroffen.«

Mein Herz klopft bis zu meinem Hals hoch. Ich schiebe meine Hände in den Schoß, damit sie nicht mehr zittern, und recke mein Kinn in die Höhe, um unsere ehrenhafte Gäste zu empfangen. Ich bin gespannt auf sie, aber auch nervös, dass meine Hoffnungen vergebens sind. Ich möchte so gerne meine Beine wieder voll benutzen können.

»Führt sie herein«, befiehlt Gerold.

Die Türen öffnen sich und mir bleibt der Mund offenstehen, als der Prinz und die Prinzessin erscheinen. Sie sind wirklich ein hübsches Paar. Er hat dunkles Haar, leuchtend grüne Augen und die für seine Sippe typischen spitzen Ohren, die ihm eine ätherische Schönheit verleihen, die ein Mensch nie erreichen könnte. Ein leichtes Lächeln umspielt meine Lippen, denn nicht einmal dieser Fee kann mit Erriks Attraktivität mithalten. Ich nehme seine Hand in meine und drücke sie sanft.

Die Prinzessin hat kastanienbraunes Haar, das ihre Schultern umrahmt. Ihre Augen sind blassblau, wie ein klarer Himmel an einem warmen Tag. Ihr Gesicht ist herzförmig und ich lächle, als ich feststelle, dass sie Sommersprossen hat, genau wie ich und mein Bruder.

Ich bin immer noch etwas verblüfft, dass sie ein Mensch ist. Ryvans Vater hat die Grenzen ihres Königreichs mit Magie versiegelt, kurz nachdem Ryvans Mutter von einer eindringenden menschlichen Armee getötet wurde. Er hasste die Menschen und ich frage mich, wie Ryvan und Ella sich überhaupt ineinander verliebt haben. Ich nehme mir vor, dass ich sie später fragen werde, wenn wir allein sind.

Mein Bruder steht auf, um sie zu begrüßen. »Willkommen, Prinz Ryvan und Prinzessin Ella. Ich bin König Gerold, und das sind meine Schwester, Prinzessin Halla, und ihr Mann, Prinz Errik. Wir freuen uns, dass ihr gut angekommen seid.«

Prinz Ryvan neigt sein Haupt. »Ich danke euch. Wir sind froh, hier zu sein.« Seine Augen blicken mich an, und ich bin beeindruckt von der Freundlichkeit, die sie ausdrücken. »Wir hoffen, dass unser Heiler der Prinzessin helfen kann.«

Er wirft einen Blick über seine Schulter, und ein weiterer Fee tritt ins Licht. Seine Augen leuchten hellblau, und sein Haar hat die Farbe von gesponnenem Gold. Er verbeugt sich vor uns. »Ich bin Heiler Oradon.«

Ich lächle. »Ich habe eure Ankunft schon sehnsüchtig erwartet. Vielen Dank, dass ihr gekommen seid, um mir zu helfen.«

Prinzessin Ella wendet sich an mich. »Als wir hörten, dass du Hilfe brauchst, wussten wir sofort, dass wir kommen müssen. Unser Königreich weiß um Eure Tapferkeit, Prinzessin. Wir hoffen nur, dass wir dir helfen können.«

»Du kannst mich Halla nennen«, sage ich und nicke anerkennend.

Sie schenkt mir ein strahlendes Lächeln. »Dann darfst du mich Ella nennen.«

Ich mag sie jetzt schon.
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Wir gehen alle in den Speisesaal, um unseren Gästen nach ihrer langen Reise etwas zu essen anzubieten. Ella sitzt neben mir, Errik und Ryvan sitzen uns gegenüber, und mein Bruder sitzt am Kopfende des Tisches. Ich kann nicht umhin zu bemerken, wie Ryvan seine Hand liebevoll über Ellas leicht geschwollenen Bauch legt, als sie sich niederlässt.

Ich schaue auf ihren Bauch hinunter. »Du bist schwanger?«

»Ja.« Ihr Gesicht leuchtet förmlich. »Ein Mädchen.«

»Wie schön.« Ich lächle, und meine Hand fährt ebenfalls über meinen Bauch.

»Du auch?«, fragt sie.

Ich nicke und versuche, trotz meiner Ängste eine fröhliche Miene zu bewahren.

Heiler Oradon legt den Kopf schief. »Verzeiht mir. Darf ich mich einmischen?« Sein Blick wandert zu Errik. »Ich habe gehört, du bist ein Wassermann - ist das richtig?«

Errik nickt.

Oradon runzelt die Stirn. »Du bist besorgt, weil du befürchtest, dass das Kind in dieser Form gezeugt wurde.«

Mir bleibt der Mund offenstehen. »Woher weißt du das?«

»Oradon ist ein Seher«, sagt Ryvan.

»Ich glaube, das Kind wird ein Wassermann sein, aber ich muss dich untersuchen, um sicher zu sein.«

Panik lässt mein Herz stehen. »Bitte«, frage ich ängstlich. »Kannst du mich jetzt untersuchen?«

Er nickt und steht von seinem Stuhl auf. Er kommt auf mich zu und nimmt meine Hand. Er schließt die Augen und senkt den Kopf, während sich seine Gesichtszüge in tiefer Konzentration anspannen. Nach einem Moment neigt er seinen Kopf wieder zu mir und lächelt.

»Ich hatte Recht: Deine Tochter wird wie ihr Vater sein. Beide werden in zwei Welten leben. Genauso wie alle zukünftigen Kinder, die aus eurer Verbindung hervorgehen werden.«

Erleichterung durchströmt mich, so groß, dass ich das Gefühl habe, mein Herz würde zerspringen. Gerold und Althea strahlen und ich war noch nie so glücklich.
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Später in der Nacht, als wir im Bett liegen und uns in den Armen liegen, legt Errik seine Hand liebevoll auf meinen Bauch. »Unsere Tochter wird Zeit mit unseren beiden Familien verbringen können.«

Ich kämme meine Finger durch sein Haar und sehe in seine leuchtenden blauen Augen. »Du kannst ihr zeigen, wo du herkommst und ihr etwas über das Meer beibringen.«

Er küsst mich und lächelt gegen meine Lippen. »Noch wichtiger ist, dass ihr Onkel Toren auf sie aufpassen kann, wenn ihre Eltern etwas Zeit für sich brauchen.« Ich lache, aber er wird nüchtern. »Wie fühlen sich deine Beine an?«

»Ungefähr gleich, vielleicht ein bisschen besser. Ich habe mehr Gefühl zurückgewonnen, und als Oradon seine Magie einsetzte, schienen sie irgendwie... stärker zu sein. Es ist aber noch zu früh, um es genau zu wissen.«

Er streichelt mein Gesicht. »Und wenn sie so bleiben, wie sie sind?«

Ich weiß, dass er das fragt, weil er befürchtet, dass ich in Depressionen verfallen könnte. Doch die Wahrheit ist, dass ich noch nie so zufrieden war. Ich berühre seine Wange und fahre an der Spitze seines Ohrs entlang, während ich ihm tief in die Augen blicke.

»Selbst wenn ich nie wieder ganz gesund werde, brauche ich das nicht, um glücklich zu sein, Errik. Ich habe dich und unsere Tochter. Du bist alles, was ich brauche, meine Liebe.«

Seine Augen leuchten vor Tränen, als er meine Wange berührt. Er drückt seine Lippen auf meine und flüstert sie an. »Du bist mein Herz, Halla.« Zärtlich streicht er mit seiner Handfläche über meinen Unterleib. »Das Schicksal hat uns zueinander geführt, und ich werde immer dein sein.
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Rescued: Fox Shifter Romance

Protected: Lizard Man Romance

For information about upcoming releases Like me on

Facebook at Jessica Grayson

http://facebook.com/JessicaGraysonBooks.

OR

sign up for upcoming release alerts at my website:

Jessicagraysonauthor.com
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